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Halle a. S., Mittwoch den 21. Oktober 1891.

Sozialdemokratiſcher Varteitag.
Erfurt, 18. Oktober.

Der Vorſitzende Kloß eröffnete die Sitzung nachmittags 3 Uhr.
Es werden Begrüßungstelegramme verleſen ous: B London,
Brüſſel, Schaffhauſen, Rom, Paris, Danzig, Zwickan, Jſerlohn, Neu
münſter, Augsburg u. ſ. w.

Die geſtern abgebrochene Debatte wird heute nicht fortgeſetzt, ſon
dern die Beratung der eingegangenen Einzelanträge vorgenommen.Von dem Landesverein der Je ialdemokratiſchen Partei zu Württem

ygſe beantragt: „Jn der Regel nur alle 2 Jahre einen Parteitag
abzuhalten“.Ugſter Stuttgart befürwortet den Antrag mit dem Hinweis auf
die materiellen Opfer, die die Abhaltung eines Parteitages erfordert.

Bebel wendet ſich kurz gegen den Antrag. Der Parteitag erklärt
ſich gegen den Antrag.

Von den Senoſſen des erſten Berliner Wahlkreiſes wird beantragt:
„Wenn möglich eine Teilung des Zentralorgans „Vorwärts“ zu be
wirken, dergeſtalt, daß der erſte Teil das eigentliche Zentralorgan
bildet, wogegen der andere Teil die Berliner Parteipreſſe darſtellt.
Das ZHentralorgan bleibt unter der Kontrolle des Parteivorſtandes,
der andere Teil unter dem Einfluß der Berliner Genoſſen.“ „Der
Parteitag möge ſich dahin erklären, daß die Organe der Partei an
gehen werden, Annoncen von ſchwindelhaften Abzahlungsgeſchäften,

hausAusverkäufen u. ſ. w. keine Aufnahme zu gewähren beſon
ders aber dann die Aufnahme zu verweigern, wenn dic einzelnen Ge
werkſchaften, deren Intereſſen hierdurch geſchädigt werden bei der
Preßkommiſſion, welcher das betreffende Blatt unterſtellt iſt, dagegen
Einſpruch erheben.

Nach längerer Debatte wurde der erſte Teil des Antrages abgelehnt,dagegen anf Antrag Bebels beſchloſſen: einer von den Berliner Ge

noſſen gewählten Kommiſſion ein Aufſichtsrecht über den lokalen Teil
des „Vorwärits“ einzuräumen.

Bebel beantragt, auch den zweiten Teil des Antrages abzulehnen,
da er zum Teil ſelbſtverſtändlich, zum Teil in der beantragten Form
unannehmbar ſei. Man könne Annoncen von LeihhausAusverkäufen
nicht die Aufnahme verweigern. Es exiſtieren genaue geſetzliche Be
ſtimmungen, nach denen Pfänder verfallen dürfen. Wenn in Leih
häuſern verfallene Pfänder aber nicht mehr verkauft werden dürfen,
dann können ſie nicht mehr exiſtieren. Bedauerlich ſei es ja, daß die
heutigen ökonomiſchen Verhältniſſe die Exiſtenz von Leihhäuſern not
wendig machen, allein dagegen laſſe ſich doch n nichts unter
nehmen. Jm übrigen dürfe man bei Aufnahme von Annoncen nicht
allzu rigoros verfahren.

Grothe: Er könne den Ausführungen Bebels nur zuſtimmen.
Wenn man bei der Aufnahme von Annoncen allzu rigoros verfahre,
dann dürfe man die Exiſtenz vieler Parteiblätter gefährden. Jm
übrigen ſeien doch die Arbeiter gerade genötigt, häufig die Abzahlungs
geſchäfte, die wohl nicht in allen Fällen als ſchwindelhaft bezeichnetwerden können, in Anſpruch zu nehmen.

Me erun Der Antrag bezwecke bloß, Annoncen von Leih-hausAusverkäufen und ſchwindetgaften Abzahlungsgeſchäften die Auf

nahme zu verſagen. Wenn Parteiblätter ohne ſolche Annoncen nicht
beſtehen können, ſo wöget dieſelben eingehen.

Der 3173 wurde ſchließlich abgelehnt.
Dei Behandlung eines weiteren, nicht zur Annahme gelangten An

trages teilt Bebel mit, daß der „Vorwärts“ im vergangenen Jahre
einen Ueberſchuß von 38000 M. gehabt und daß vom 1. Januar
1g92 ab in Hamburg unter der Redaktion von Kurt Baagke ein
wöchentlich einmal erſcheinendes illuſtriertes Unterhaltungsblatt, das
den 2itel „Die Neue Welt“ tragen ſoll, erſcheinen wird. Da heute
abend in dem „Kaiſerſaal“ ein von den hieſigen Parteigenoſſen zu
Ehren des Parteitages veranſtalteter Kommers ſtattfindet, ſo wird
r Sitzung gegen 6 Uhr abends auf Montag vormittags 9 Uhr

agt.
b. Verhandlungstag. Vormittags Sitzung.

Singer eröffnet 9 Uhr die Sitzung. Einige Begrüßungs- Tele

welche der Oppoſition für ihr mannhaftes Auftreten ihren Dank ab
ſtatten. Eine Notiz der „Berliner Volkstribüne“, welche verleſen wird,
beſtreitet, daß die Expedition Nummern des bekannten Flugblattes
hen hat. Darauf wird in Punkt 3 der Tagesordnung fort
gefahren.

S ten' vaerhnn iſt mit der bisherigen Taktik der Fraktion ein
verſtanden und wünſcht, daß nicht nach links und nicht nach rechts
geſchwenkt werde.

Schmidt München verwahrt ſich gegen die Vorwürfe, Vollmar
habe dort die Partei korrumpiert. Viele Genoſſen ſind hier anweſend,
welche vor dem Stattfinden des Parteitages die Rede Vollmars gut
geheißen haben, er erwartet von Vollmar, daß er ſich den Beſchlüſſen
des Parteitages fügt.

Metzner- Berlin beſtreitet die Aeußerung der Oppoſition, ſie hätte
keinen Einfluß auf die Redaktion der Berliner Tribüne“ und ſtimmt
der Reſolution Bebel zu.

Heine- Halberſtadt: Den Sinn meines Flugblattes, in welchem ich
Munkel als einen Vertreter der bürgerlichen Freiheit feiere, halte ich
aufrecht, da Munkel ein Mann iſt, welcher noch nicht gegen die Prin
n der bürgerlichen Freiheit verſtoßen hat. Jn der vorigen

mmer der „Autonomie“ befindet ſich ein Artikel, in welchem Herr
Auerbach den Ausſchluß der Anarchiſten in Brüſſel verdammt und die
Furcht der Sozialdemokratie vor dem Anarchismus erläutert. Er ſucht
nachzuweiſen, daß der Bericht, da er aus Magdeburg kommt, mit
Auerbach zu identifizieren iſt. Die Anſicht Vollmars über die Taktik
der Partei kann er nicht teilen.

Fiſcher Berlin wendet ſich in ſcharfen Worten gegen die neue
Taktik Vollmars und empfiehlt dem Parteitag, ſeine Stellung dazu

u präziſieren. Dem Gegner gegenüber iſt die Taktik, welche der
arteitag vertritt, zu behaupten, Ausnahmen können nicht geſtattetwerden. Er empfiettt den Schlußſatz Oertel zur Reſolution Bebel.

Liebknecht: Bebel hat nicht r er wolle ſtürmen, wie
einige Redner meinten. Wenn ich die Wahl habe zwiſchen ſtürmen
und bremſen, ſo würde ich ſtürmen (Beifall). Hätte Genoſſe Vollmar
gleich geſagt: „Jch ſtehe auf dem Standpunkt unſerer
Taktik“, ſo wäre von einer Frage Vollmar gar keine Rede. Jch freue
mich, daß die Berliner Staubwolke der Oppoſition ſich jetzt gelegt hat,
es handelt ſich nur noch um die Frage Vollmar; es iſt eine Pflicht
des r. daß er ſich mit dem alten Kurs, mit der alten Taktik
der Partei einverſtanden erklärt; ich hoffe, daß der Kongreß die Taktik
Vollmars, welche er r bis v nicht verleugnen kann, mit
überw der Majorität ab'ehndn wird, thun wir das nicht, ſo kann
die Berliner Oppoſition auch eine Taktik für ſich verlangen.

Ein Antrag auf Schluß der Diskuſſion wird angenommen. Zur
perſönlichen Bemerkung erklärt Genoſſe Stadthagen, daß er die ihm
von Wildberger in den Mund gelegte Aeußerung betreffs der Helgo-
länder Frage zurückweiſe.

Frau Steinbach- Hamburg bedauert, daß ihr durch den an
enommenen Schlußantrag das Wort abgeſchnitten iſt. Singer
chlägt vor, daß man zunächſt bei dem Schlußworte Genoſſen Molken
buhr, dann Auerbach im Auftrage der Oppoſition, dann Genoſſen
Vollmar und zuletzt Bebel ſprechen läßt. Dieſer Vorſchlag wird vom
Kongreß gut geheißen.

Molkenbuhr meint, die Vorwürfe, welche der Fraktion gemacht
worden ſind, ſind unberechtigt. Werner ſagt, daß der Maximal-
arbeitstag von 8 Stunden das Wenigſte iſt, was wir verlangen
können. Es gab zur Zeit des Pariſer internationalen Kongreſſes
noch viele Sozialdemokraten, welche damals die Forderung des acht
fiündigen Arbeitstags als ein Unding bezeichneten. Wenn ſämtliche
Betriebe, welche noch heute 14 16 Stunden arbeiten, ihre Zeit
reduzieren, ſo wird der zehnſtündige Arbeitstag ſchon ſeine Früchte
tragen, ich glaube, daß die Fraktionsgenoſſen in dem Sinne wie ſie
gewählt ſind, ihre Schuldigkeit gethan haben (Beifall).

Auerbach- Berlin. Sämmtliche Genoſſen, welche auf dem Stand-
punkt des Parteivorſtandes ſtehen, haben auf der Oppoſition herum-
gepaukt, alle meinen, die Oppoſition könne mit keinem beſtimmten
Programm auftreten. Nun Genoſſen, wir haben kein Extraprogramm,

e 2. Jahrg.
wir verlangen nur ein anderes ſchärferes Vorgehen von der Partei,
wir verlangen das, was Vollmar nach rechts wünſcht, nach links. Der
Abgeordnete Heine hat heute ſchon gelernt zu parlamentieren, früherſagte er: „Seht Euch den an, das t ein Schurke, ſeht Euch den an,

das iſt ein Dummkopf“. (Singer ruft den Redner zur Ordnung.)
Die Nachricht der „Autonomie“ über meinen Bericht iſt aus einer

eitung genommen, in welcher er als „Ente“ ſtand. Heine iſt in
einem Flugblatt eben ſo national geſinnt geweſen, wie es Vollmar

heute iſt, er hat am wenigſten die Berechtigung, Vollmar heute der
artige Vorwürfe zu machen. Wir verlangen nicht, daß zu viel Gewicht
auf den heutigen Parlamentarismus, auf die heutige Geſetzgebungs
maſchine e wird. Ich bin nicht derjenige, welcher ſich auf den
Standpunkt der Liebknechtſchen Broſchüre ſtellt, aber wenn uns Lieb
knecht heute vorwirft, wir betrieben eine anarchiſtiſche Taktik, ſo kann
ich Liebknecht von damals dasſelbe zuſchieben. Die offenbare Freund
ſchaft Vollmars mit der Fraktion iſt ſchlimmer als der Streit und
die Feindſchaft unter den Sozialiſten. Jn der Frage der Stichwahl
haben wir auch einen Grund, der Partei eine andere Direktive zu
geben. Ein Flugblatt aus dem Auguſt dieſes Jahres in Magdeburg,
welches zur Zeit der Stadtverordnetenwahlen Herausgegeben wurde,
beweiſt, daß man daraus nicht ſehen kann, ob der aufgeſtellte Kan
didat ein Sozialdemokrat oder ein Kandidat der Bürgerpartei iſt.
Die Verſtaatlichung der Apotheken, welche die Fraktion verlangt, iſt
auch verwerflich, da unſer heutiger Staat dieſes Mittel für die heutige
Bourgeoisregierung mißbraucht. Auch in der Frage des Mili-
tarismus iſt die Oppoſition anderer Meinung als die Fraktion, was
ich ja nicht mehr zu erläutern brauche. Die Gründe, welche geſtern
der Parteivorſtand anführte, daß wenn er in betreff der e
geſetzgebung größere Forderungen geſtellt hätte, er, der Parteivorſtand,
von den gegneriſchen Parteien ausgelacht worden wäre, ſind doch
lächerlich. Wie ſind früher die ernſten Genoſſen Bebel und Liebknecht
bei ihren Reden und Forderungen ausgelacht worden und heute ſchreckt
man davor zurück. Wir müſſen unſere Agitation mehr auf unſere
Endziele hinrichten und nicht mit kleinen Forderungen fürlieb nehmen.
Der deutſch freiſinnige Arbeiterverein hat in Berlin erſt neulich eine
Reſolution angenommen, die ſich ungefähr mit unſeren heutigen For
derungen deckt. Marx ſagte ſchon früher: „Jhr müßt die Dillatur
des Proletariats beſchleunigen“ und jetzt wollen wir uns ſo lau ver
alten. Er verlieſt einen Brief, in welchem ein alter Genoſſe aus der
chweiz, Lange, das Verhalten Vollmars und der Oppoſition beurteilt.

di ird di als unbedingt nötig hingeſtellt, dir

wollen die Gefahr der Lauheit verhüten und wollen eine extremere

ſue verlangen. Eine kleinbürgerliche Partei führe zur Ver
umpfung.

Hierauf erwidert Heine zur perſönlichen Bemerkung, daß er die
W von Auerbach zur Laſt gelegten Anſchuldigungen entſchieden zurück
weiſe.
„Peus giebt auch eine derartige Erklärung gegen den Genoſſen

Auerbach ab.

Von dem Zentralrat der holländiſchen r wird eine
Mitteilung verleſen, daß der Genoſſe van der Huß nicht als Dele-
gierter im Auftrage des Zentralkomitees Hollands entſandt iſt.

Eine Erklärung von den Mitgliedern der ſozialdemokratiſchen Fraktion wird abgegeben und geht dahin, daß von ſamlichen Abgeordneten

beſtritten wird, Wildberger über den Arbeiterſchutzgeſetzentwurf Mit
de ewaHyt zu haben, daß einige Abgeordnete die Vorlage nicht
geleſen hätten.

Ein Schreiben vom Genoſſen Schippel aus Berlin wird verleſen,
worin er eine ähnliche Erklärung wie die Fraktion abgiebt.

Hierauf macht Genoſſe Singer den Vorſchlag, da es bereits 1 Uhr
geworden, nachmittags zunächſt die Wahl der Neuner- Kommiſſion vor
zunehmen. Der Vorſchlag wird gut geheißen.

Auerbach erklärt im Auftrage ſeiner Oppoſitionsgenoſſen, nicht vor
die Kommiſſion gehen zu wollen. Zur SGeſchäftsordnung bittet er eine
Erklärung abgeben zu dürfen, dieſes wird ihm jedoch vorläufig nicht
geſtattet mit der Bedeutung, dieſes nachher zu thun. Hierauf vergramme werden verleſen, darunter eins von den Berliner Genoſſen,

29) Die Wettlerin vom Font des Krts.
Novelle von Wilhelm Hauff.

Der Spanier hatte Freudenthränen im Auge. „Wie
danke ich Euch für die Nachrichten, die Jhr mir gegeben!“
ſprach er. „Sobald ich Urlaub bekommen hatte, ſetzte ich
mich mit Diego in den Wagen und ließ mich von W. bis
hier täglich ſechs Meilen fahren, denn länger hielt ich es nicht
aus. Und lebt ſie glücklich? Sieht ſie ihrer Mutter ähnlich,
und was erzählt ſie von Laura Tortoſi?“

Fröben verſprach auf ſeinem Zimmer alle ſeine Fragen zu
beantworten. Er ließ, nachdem ſich der Spanier ein wenig
ausgeruht und umgekleidet hatte, Xeres bringen, ſchenkte ein,
Diego reichte, wie damals, die Zigarren, und als Don Pedro
recht bequem ſaß, fing der junge Mann ſeine Erzählung an.
Mit ſteigendem Jntereſſe hörte ihn der Spanier an; zu

großem Aergernis Diegos ließ er ſeit zwanzig Jahren zum
erſtenmal die Zigarre ausgehen, und als der junge Mann
an jene empörende Szene zwiſchen Faldner und der unglück
lichen Frau kam, da konnte er ſich nicht mehr halten! ſein
altes, ſüdliches Blut kochte auf; er drückte den Hut tief in
die Stirne, wickelte den linken Arm in den Mantel und rief

mit blitzenden Augen: „Meinen langen Stoßdegen her, Diego,
den mach' ich kalt, ſo wahr ich ein guter Chriſt und ſpaniſcher
Edelmann bin ich ſtech ihn nieder und hätte er ein Kruzifix
vor der Bruſt, ich bring' ihn um, ohne Abſolution und ohne
alle Sakramente ſchick' ich ihn zur Hölle, ſo thu' ich. Bring
mir mein Schwert, Diego!“

Aber Fröben zog den zitternden, vom Zorn erſchöpften
Alten zu ſich nieder; er ſuchte ihm Serga zu machen,
wie dies alles nicht nötig ſei, denn Joſephe ſei ſchon aus
der Gewalt des rohen Menſchen befreit und lebe getrennt
von ihm. Er holte, um ihn noch mehr zu beſänftigen, jenes
Bild herbei, und entfaltete es vor den ſtaunenden Blicken
Pedros. Entzückt betrachtete es der Don. „Ja, ſie iſt es,“
rief er, alles übrige vergeſſend, „meine arme unglückliche
Laura!“ Und weinend umarmte er den jungen Mann, nannte
ihn ſeinen lieben Sohn und dankte ihm mit gebrochener Stimme
für alles, was er an der unglücklichen Mutter und ihrer
armer Tochter gethan.

Am andern Morgen brach er mit Fröben nach dem Gut
der Gräfin auf. Es war ein rührender Anblick, wie der
alte Mann die ſchöne jugendliche Geſtalt Joſephens um
ſchlungen hielt, wie er ihre Züge aufmerkſam betrachtete, wie
ſeine ſtrengen Züge immer weicher wurden, wie er ſie dann
gerührt auf Auge und Mund küßte. „Ja, Du biſt Lauras
Tochter!“ rief er. „Dein Vater hat Dir nichts gegeben, als
ſein blondes Haar, aber das ſind ihre lieben Augen, das iſt
ihr Mund, das ſind die ſchönen Züge der Tortoſi! Sei
meine Tochter, liebes Kind; ich habe keine Verwandten und

bin reich; durch Verwandtſchaft, mein Herz und einen
zwanzigjährigen Gram gehörſt Du mir näher an, als irgend
jemand auf der Erde!“ Jhre Blicke, die ſeine Schultern
weg auf Fröben fielen, ſchienen dieſe letztere Behauptung nicht
gerade zu beſtätigen, aber ſie küßte gerührt ſeine Hand, und
nannte ihn ihren Oheim, ihren zweiten Vater.

Die Freude des Wiederſehens dauerte übrigens nur wenige
Tage. Don Pedro erklärte ſehr beſtimmt, daß ihn ſeineGeſchäfte nach Portugal rufen und zugleich ſchien er garnicht
einzuſehen, was Joſephen abhalten könnte, ihm dahin zu

folgen: er hegte zu r. Grundſätze über die Artikel ſeiner
Kirche, als daß er den Gedanken für möglich gehalten hätte,
Fröben könne Joſephe, die getrennte Gattin eines andern,
zur Frau begehren. Es iſt uns nicht bekannt geworden,
was die Liebenden über dieſen ſtrittigen Punkt verhandelten;
nur ſoviel iſt gewiß daß Fröben einigemal darauf hin
deutete, ſie ſolle zum evangeliſchen Glauben zurückkehren, daß
ſie jedoch, zwar mit unendlichem Schmerz, aber ſehr beſtimmt,
dieſen Vorſchlag abwies. Oft ſoll ihr der junge Mann, in
Verzweiflung über die herannahende Trennung, e
haben, ſie ſolle Don Pedro ziehen laſſen, ſie ſolle für ſich
leben in Deutſchland bleiben, er wolle, wenn er nicht ihr
Gatte werden könne, auf immer als Freund um ſie ſein.
Aber auch dies lehnte ſie ab; ſie geſtand ihm offen, daß ſie
ſich zu ſchwach fühle, ein ſolches Verhältnis mit Ehren hinaus
zuführen, und ſtolzer gemacht durch ihr Unglück, bebte fie zurück
vor dem Gedanken an eine unwürdige Verbindung mit einem
Mann, den ſie ſo hoch achtete, als ſie ihn liebte. Allein
mit ihm geſtand ſie ſich wohl, daß ein noch edelmütigerer
Gedanke ihre Schritte lenke.

„Sollte er,“ ſagte ſie zu ſich, „die Blüte des Lebens an
ein unglückliches Geſchöpf verlieren, das ihm nur Freundin
ſein darf. Soll er den hohen Genuß häuslicher Freuden, das
Glück, Kinder und Enkel um ſich zu ſammeln, wegen meiner

W



Schluß der Sitzung 1 Uhr.
Nachmittagsſitzung, Eröffnung 3 Uhr Vorſ. San ger.Singer erklärt die Wahlhandlung zur Neunerkommiſſion für ge

h r J die Mandatprüfungskommiſſion, das Fteſultat
u n.e I Zuſchriften von Wien, Gelſenkirchen Ladenburg,

Vollmar will den Streit nicht wieder aufwärmen, er hätte wohl
ein Recht dazu, will ſich aber an den Kern der Sache halten.
wünſche die Debatte an höhere Geſichtspunkte zu feſſeln. Leider hat
ein großer Teil der Redner die Sache zu zerpflücken geſucht. Die
Debatten haben mir gerade gezeigt, wie ſchwer es iſt, leſen, und vor
allem richtig leſen zu können. Habe ich denn nur eine einzige Rede
auf Lager Wenn ich eine Getreidezollrede in München halte, ſo
tabele ich die Regierung, halte ich eine Rede über Klerikalismus, ſo
gehe ich da vor, wie es ſich gehört. Der revolutionäre Charakter be
ruht nicht nur in Phraſen, ſondern auch in Gedanken und Hand
lungen. Wenn man geſagt, ich will Kompromiſſe, ich will Regierungs
ſozialismus, ſo iſt das nicht richtig deshalb muß ich Jhnen, werte
Genoſſen, die andere Seite der Medaille zeigen. Redner verlieſt aus
ſeinen gedruckten Reden Sätze, welche beweiſen, daß er die Bewegung
nicht in Verſumpfung führen will. Jch frage Sie nun, wo iſt die
Verletzung des Prinzips Wo iſt die Verletzung des Programms
Nichts von alledem. Selbſt Liebknecht ſagt, meine Gedanken führten
um Regierungsſozialismus! Jch habe geſagt, „die Hebung des
rbeiterſtandes durch den re de weit revolutionärer,

als alle revolutionären Phraſen, weil tauſende von Arbeitern dadurch
widerſtandsfähiger werden. Habe ich in meinen Reden das Ziel aus
den Augen gelaſſen Nein. Was mich dazu veranlaßte, war das
Drängen der Berliner Oppoſition. Jch Zand auf dem Standpunkte
der onnenheit und durch Beſonnenheit iſt noch keine Partei zu
grunde gegangen. Wenn ich alle dieſe r v welche mir in
meiner Rede e bedenke, ſo nehme ich an, daß die Genoſſen ſich
nur in den Winkelblättern unſerer Gegner ihr Urteil gebildet haben.
Mit Recht kann ich von ren Verlangen daß Sie ſich über meine
Rede ſelbſt erkundigen. Einer der Redner ſagte, ich hätte dieſe An
ſichten nicht mit einem ſolchen Lärm vertreten ſollen. Habe ich das
n 2 Nein. Wenn ich das gewollt, dann hätte ich in

nchen den größten Saal bekommen können. Jch appelliere an
alle, welche mich kennen ob ich nicht ruhig ſpreche, das thnue ich
überall. Iſt das gerecht, wenn man mich mit ſolchen Worten nun
ſchon ſeit vier Monaten behandelt Wir wollen Charaktere bilden
und ſelbſtändige Meinungen erziehen. Iſt das ſelbſtändig, wenn 5000
in Berlin den Wille hören und ihm in einer Reſolution zuſtimmen,
nachdem ſpricht Bebel gegen Wille und 6000 ſtimmen für Bebel.
Das macht keinen guten Eindruck. Wenn irgend Meinungsverſchieden
heiten zwiſchen braven Parteigenoſſen vorkommen, dann ſoll man in ehr
licher Weiſe gegenſeitig ſich belehren und nicht den ſchwerſten Verdacht wie
ein Staatsanwalt in die Angelegenheit hineinwerfen. Ich erkläre,
daß ich voll und ganz auf dem Boden des Programms ſtehe, ich er
kläre ferner, daß ich weiter auf dem Boden der Reſolution ſtehe und
weiter können Sie von einem Parteigenoſſen nichts verlangen, deshalb
iſt der Antrag Oertel falſch. Weiſt unſere Parteigeſchichte je ein Bei
ſpiel auf, wo man in einer Reſolution ſich gegen einen Genoſſen aus
geſprochen Nur einen Fall, es war die Ausſchließung von Haſſel
mann und Moſt. Jſt meine Sache mit Haſſelmann und Moſt zu
vergleichen Nein. Deshalb iſt die perſönliche Reſolution von
Oertel gegen mich verletzend. Dieſe perſönliche Zuſpitzung gegen mich
iſt für mich unannehmbar. Jch muß Jhnen erklären, wenn Sie in
Jhrer Geſamtheit ſich gegen mich ausſprechen, dann iſt der Voden,
auf dem wir bisher gekämpft, nicht mehr der meinige.

Hierauf nimmt das Schlußwort als Referent Genoſſe Bebel: So
unangenehm es mir iſt, noch über Genoſſen zu ſprechen, die nicht
in dieſem Saale ſind, ſo kann ich doch nicht umhin, dieſes zu thun.
Wenn alle Genoſſen der Oppoſition ſo geſprochen hätten wie heute
Genoſſe Auerbach, ſo wären die Differenzen perſönlicher Art garnicht
möglich geweſen. Zunächſt will ich Wildbergers und Werners Vor
würfe, die Partei wäre diktatoriſch vorgegangen, widerlegen. Genoſſe
FritzBerlin hat durch das Verleſen der Flugblätter, welche Wild
berger als Kandidat geſchrieben, bewieſen, daß r Handeln
genau demjenigen entſprach, welches wir alle als Fraktionsgenoſſen
gethan haben. Wenn Wildberger und Werner nach dem 20. Februar
eine andere Taktik verlangten ſo iſt das nur dem Umſtande zuzu
ſchreiben, daß Wildberger und Werner bei der Wahl r
ſind. Nun zu dem Frankfurter Flugblatt, welches mit dem Berliner
identifiziert wird. Die Frankfurter Genoſſen haben das Flugblatt
nicht heimtückiſch herausgegeben, wie die Berliner, hingegen haben
die Berliner Opponenten, mit Ausnahme Wildbergers, erſt heute er
klärt, nicht auf dem Boden des Flugblattes zu ſtehen. Auch die
Situation iſt heute eine ganz andere. Damals ſtanden wir unter
dem Drucke des Ausnahmegeſetzes, heute nicht. Wir haben heute
unſere Preſſe, welche uns zur Seite ſteht, damals aber nicht. Die
en von Auerbach ausgeſprochene Anſicht, die Verſtaatlichung des

othekenweſens werde zum Staatsſozialismus führen, iſt verkehrt,
werde auch dadurch ſchon widerlegt, daß unſere Vorſchläge nur aufdem Boden unſerer Forderung ſtehen Jch komme nun zur Rede

Vollmars und verwahre mich entſchieben dagegen, aus gegneriſchen
Blättern für die Beurteilung Vollmars belaſtendes Material geſchöpft

u haben Wenn die gegneriſche Preſſe ſchreibt, Vollmar iſt voneines früheren radikalen Standpunkt zum opportuniſtiſchen gekommen,

ſo ſtimme ich dem ja vollſtändig bei. Genoſſe Vollmars iſolierte
Stellung in ſeinem Kreiſe hat zu ſeiner jetzigen Stellung beigetragen.
Da nun in den letzten Jahren unſere Partei eine ſo eminent große

aufgeben Nein, er hat mich ſchon einmal verloren, und die
Zeit wird auch jetzt ſeinen Schmerz lindern, er wird ein
unglückliches Weſen vergeſſen, das ewig an ihn denken, ihn
lieben, für ihn beten wird.“

So ſchienen denn jene prophetiſchen Worte Joſephens:
„Auf immer!“ in Erfüllung zu gehen. Don Pedro verließ
mit ſeiner neuen Verwandten das Gut der Gräfin, um durch
Holland auf die See zu gehen. ben den vielleicht nur
der Gedanke, Joſephen bald nach Portugal nuchzufolgen, und
dort ihr Freund zu ſein, aufrecht erhielt, geleitete die Geliebte
auf der Reiſe durch Deutſchland und Holland; und ſo oft
ſie ihn bat, durch längeres Begleiten die Tage der Trennung
nicht noch ſchwerer zu machen, bat er mit Thränen im Auge:
„Nur bis ans Meer und dann auf immer!“

8 37.Jm Auguſt dieſes Jahres wurde in Oſtende ein engliſches
Schiff klar, das nach Portugal Schiffsgut und Paſſagiere
brachte. Es war ein ſchöner Morgen, die Nebel hatten ſich
geſenkt und die Tage ſchienen für die Fahrt günſtig werden zu
wollen. Es war um neun Uhr morgens, als ein Kanonen-
ſchuß von dem Engländer herüberſchallte, zum Zeichen, daß
die Paſſagiere ſich an die Küſte begeben ſollen. Zu gleicher
Zeit ruderte eine Schaluppe heran, und warf ihr Brett aus,
um die Reiſenden einzunehmen.

Vom Land her kamen viele Perſonen mit Gepäck, gingen
über das Brett, und bald war die Schaluppe voll, und die
erſte Ladung wurde an Bord gebracht. Ehe noch die
Schaluppe zum zweitenmal anlegte, ſah man vier Perſonen
ſich dem Strande nähern, die ſich durch Gang, Haltung
und Kleidung von den übrigen ärmlicheren Paſſagieren unter

ſchieden. (Schluß folgt.)

wir 8 ein inſche echt den de mar als einen
je Reden nicht einmal, ſondern viegnalda d die n en Reden geht ſtets der

ſeid vor per Ziel liegt noch weit. u
man keine e 3 eiſterung erwecken. Vollmar

eine neue und er hätte ſie r un

ſagen, wenn wir an die Agitation u
enigegenſchleudern, wie Vollmar ſagte: as wollt Jhr denn, Euer
Bebel hat ja geſagt: Wir ſtellen unſere Anträge ja nur zum Schein.
Wir müſſen heute einen Riegel vorſchieben, wie weit die Partei

enoſſen in ihren Reden und ihrer Taktik gehen müſſen. Jch verlange,daß der Parteitag darüber ſpricht, ob die Taktik Vollmars richtig iſt

oder nicht. Es iſt kein Tadelsvotum, welches dem Genoſſen Vollmar
ausgeſprochen wird, ſondern nur eine abweichende Meinung ſoll der
Parteitag bekunden. Den Ausdruck Verſumpfung hat mir Genoſſe
Vollmar übel genommen, aber ich halte ihn aufrecht, jedoch keinesfalls
im perſönlichen Sinne. Vollmar hat mir vorgeworfen, daß ich durch
meinen Artikel „Jmmer langſam voran“ dem Trödeln das Stürmen
vorziehe. Den Optimismus, welchen man mir immer vorwirft, habe
ich nicht aus meinem Fleiſch und Blut gezogen, ſondern aus der Ge
ſchichte geſchöpft. Jch wünſche lieber, daß Sie ein wenig ungeduldig
werden und regſam arbeiten als daß jeder Nerv getötet werde. Meine
optimiſtiſchen Anſchauungen kann mir doch niemand verwehren. Wenn
man lacht über meine Prophezeiungen, ſo haben andere Genoſſen, wie
Marx und r ſchon erfolgreich prophezeit. Auch mein Freund
Liebknecht, welcher auch ein wenig über meine Prophezeiungen ge
ſpöttelt hat, hat auch ſchon prophezeit, und es iſt eingetroffen. Hier-
mit komme ich nun zur Frage der auswärtigen Politik. Vollmar J
geſagt, wir haben ähnliche Dinge behauptet wie er. Wenn man eine
Rede, die wir gehalten haben, in ihrem Zuſammenhange auseinander
reißt, ſo iſt das wohl möglich, wenn man aber die Reden ganz lieſt,
ſo verſteht man die Sache ganz anders. Aus meinem Artikel im
„Vorwärts“ über die ruſſiſche Anleihe hat man auch dergleichen heraus
zu tüfteln geſucht. Redner zitiert denſelben und weiſt die ihm ge
machten Verdächtigungen net Die heutigen traurigen Zuſtände
ſind durch das Syſtem Bismark geſchaffen. Jch komme nun zum
Schluß und betone noch einmal, daß gegen die Taktik Vollmars
Stellung genommen werden muß, auch der Zuſatzantrag Oertel-
Nürnberg muß unbedingt zur Abſtimmung gelangen. Jch bitte Sie,
handeln Sie mannhaft und ſtimmen Sie nach Jhrer Ueberzeugung.

Zur Geſchäftsordnung erklärt Kater, daß die Oppoſition ihm einen
Brief übergeben und bittet denſelben zu verleſen. Jn derſelben erklären
Schulze, Köſter, Wildberger, Werner und Auerbach, daß ſie
mit einer Sozialdemokratie, wie ſie der Vorſtand vertritt, nichts zu
thun haben wollen.

Eingegangen von Berliner Genoſſen iſt eine Reſolution. Der
Parteitag erklärt: Derartige Angelegenheiten, wie die der Oppoſition,
für die Zukunft im Schiedsgericht zu erledigen. Die Reſolution wird
der Neuner- Kommiſſion überwieſen.

Ferner liegt folgender Antrag vor: Nachdem ſich Genoſſe Vollmar
offen erklärt, daß er voll und ganz auf dem Boden der Bebelſchen
tion und auf dem Prinzipe ſteht, zieht Oertel ſeine Reſolution
zurück.

Nach Erklärungen Oertels und Vollmars zieht erſterer ſein Amende
ment zur Bebelſchen Reſolution gegen Vollmar zurück Große freudige
Bewegung im ganzen Saal.

e heute bis 9 Uhr zu tagen, v ird ab
gelehn

Zur Geſchäftsordnung ſchlägt Bebel vor, von der Generaldebatte
übers Programm abzuſehen, weil die Zeit ſchon durch die Oppoſition
in die Länge gezogen.

Singer ſpricht gegen Bebels Ausführungen.
Liebknecht iſt für Generaldiskuſſion, nachdem die Programm

kommiſſion ihren Bericht übers Programm abgegeben.
Jn die Neuner Kommiſſion werden die Genoſſen Blume, Emmel,

Slomke, Reißhaus, MüllerDarmſtadt, Hug, Kühn, Willig und Ehr
hardt gewählt.

Eine Depeſche von Schumacher ſagt, daß er nie mit Wildberger
verkehrt, denſelben nicht einmal kennt.

Schluß der Sitzung 7 Uhr.

Folitiſche Aeberſtcht.
Nochmals die „Lügen unſerer Sozialdemokratie

Wie die „Neue Zeit nachweiſt, entpuppt ſich Herr Hans
Blum in ſeinem „Werke“ auch als jämmerlicher Fälſcher
und Plagiator. Insbeſondere der ſogenannte „hiſtoriſche“
Teil desſelben beginnt mit einem fortlaufenden Plagiate aus
Mehrings Werk über die Sozialdemokratie. Herr Blum
nennt dieſen Autor nicht, wohl weil derſelbe ſeit manchem
Jahr reichlich ſich an den „Lügen der Sozialdemokratie be
teiligt und überdies erſt vor kurzem ſein Werk offen und
ehrlich als „überlebt“ und „veraltet“ bezeichnet hat.
Aber alles das iſt, wie die „Neue Zeit bemerkt, noch

ein Kinderſpiel gegen die Mohrenwäſche, die Herr Hans
Blum an dem Spitzel Horſch und deſſen Beſchützer Rumpf
auf S. 345 vornimmt. Um die „durch die Autorität der
Herren Liebknecht, Bebel Grillenberger u. ſ. w. behütete,
gedeckte und gebilligte Anſicht von der Sache“ zu verhöhnen,
ſchreibt er: „Bekanntlich wurde die Pflichttreue des Er
mordeten (Numpſ) ſeitens ſeiner „Patrone“ im höchſten
Maße geehrt und auch von der preußiſchen Volkevertretung
dadurch einmütig anerkannt, daß ſeinen Hinterlaſſenen eine
außerordentliche Dotation bewilligt wurde.“ Gut! Nun
aber höre man denſelben Hans Blum als Berichterſtatter
über den Prozeß Brender und Genoſſen, in welchem Horſch
und Rumpf ihre geſellſchaftsretteriſchen Thaten vollbrachten,
dieſe beiden Leute beurteilen! Er ſchreibt in Nr. 482 des
„Berliner Tageblatt von 1881: „Ein düſteres Nachtſtück
aus den geheimen Akten und Gepflogenheiten unſerer Polizei
iſt heute vor den Schranken des Reichsgerichts eröffnet
worden Abgründe von ſo ſchwerer Tiefe, daß wir obwohl
nur unumſtößliche Thatſachen hier erzählt wurden, uns am
Ende der Sitzung immer noch verwundert und ungläubig
fragen wollten, ob ſo etwas in unſeren Tagen auf deutſchem
Boden paſſieren könne? Leider doch! Für zehn bis zwanzig
Mark wöächentlich.“ Und in Nr. 485 desſelben Blattes:
„Geſtern erſendeten die cabinets inodores der Polizei von
Frankfurt a. M. ihre ſüß duftenden Geheimniſſe zum herbſt
lichen Tageshimmel. Heute kamen die non olets der
politiſchen r. Berlins an die Reihe.“ Und
weiter in Nr. 489: „Er (der Verteidiger Rechtsanwalt Le
wald) verurteilte in ſarkaſtiſch-ſchärfſter Weiſe, in Worten,
denen durchaus beizutreten iſt, das Rechtsgeſchäft der Frank
furter Polizei mit Herrn Horſch, der nicht bloß als Aus-

aft heißt es: „Hinſichtlich des Dr. Blum kam es
als ſtrafmildernd in Betracht, daß er, noch an den W
einer böſen Krankheit Typhus leidend, die qu. l
jedenfalls in einem Zuſtande hoher gei Abſpannung
niedergeſchrieben hat; daß er über die Beleidigung gegen den
Polizeirat Rumpf offenbar Reue empfindet und endlich frei
willig eingeräumt hat, daß er jene Artikel auf Grund ent-
ſtellter Jnformationen und falſcher Vorausſetzungen nieder
geſchrieben habe und jetzt, von dem wahren Stand der Dinge

e die r i e e tanderen Augen anſehe.“ o glorrei iſe kam HerrHans Burn it einer el Sſtreſ davon. Und
dieſer „teutſche Held wagt es, Männern wie Liebknecht und
Bebel Feigheit vorzuwerfen, wagt es, ſie „Lügner“ und
„Verleumder“ zu ſchimpfen, weil ſie nicht aus elender
Angſt vor einem Bagatellprozeſſe die „unumſtößlichen That
ſachen“ über Horſch und mpf als „falſche Voraus-
ſetzungen“ hinuntergeſchlungen haben!

Am Sonntag hat ein nationalliberaler Parteitag
in Eiſenach ſtattgefunden. Die en waren ſehr red-
ſelig. Profeſſor Steckelt Eiſenach bezeichnete die Frei-
ſinnigen als die Gegner, die Sozialdemokraten und Anti-
ſemiten als die Feinde der Partei. Oſann Darmſtadt feierte
die Partei als Abglanz und Wiederſpiel des deutſchen
Lebens, das ſie richtig darſtelle. Ob das eine Jronie auf
die eigene Partei oder eine Beleidigung des deutſchen Volkes
ſein ſollte, ließ der Redner unaufgeklärt. Hans Blum gab
eine Geſchichte der Sozialdemokratie zum Beſten, wohl die
ſelbe, die er Bismarck zur Begutachtung eingeſchickt hat, und
MeyerHeidelberg machte in Kulturkampf, wie es auch Blum
gethan hatte. Der a begann mit einer zum Ueber
druß bekannten Lobhudelei Bismarcks, und ſchloß mit einem
Begrüßungs Telegramm an denſelben.

Jn der „Kreuzztg.“ klagt ein Gutsbeſitzer lebhaft über den
ländlichen Arbeitermangel, der nicht bloß in Oſt und
Weſtpreußen, ſondern ganz ebenſo in Brandenburg und Schleſien
herrſche. Wenn man, ſo ſchreibt er, während der ſechs Sommer-
monate unſere Dörfer und Straßen paſſiert, ſo wird es jedem,
der ein Auge für dergleichen hat, auffallen müſſen, außer
einigen wenigen größeren bäuerlichen Beſitzern und ihren
Frauen, faſt nirgends jemandem anders zu begegnen, als
alten, mehr oder weniger gebrechlichen Leuten oder Kindern
verſchiedenen Alters. Kommt man zu den früher dicht beſetzt
geweſenen Tagelöhner Häuſern der größeren Güter, ſo ſtehen
in dieſen viele Wohnungen leer oder man findet dort eben
falls nur alte, halb oder ganz invalide Perſonen, namentlich

Witwen und ledige Frauenzimmer, oder endlich ſolche Perſonen,
die aus irgend einem Grunde der Guts-Armenpflege für
immer anheimgefallen ſind (Krüppel, Blödſinnige, Epileptiſche
und dergleichen). Ein ordentlicher, brauchbarer Knecht oder
ein rüſtiger Landarbeiter in jüngeren Jahren iſt bereits zu
einer großen Seltenheit geworden. Schwachen, jeder Arbeit
unkundigen, kaum der Dorfſſchule entwachſenen Jungen muß
das teure Pferdematerial anvertraut werden, während die
Pflugarbeiten mit den Ochſengeſpannen entweder durch ganz
alte, kraftloſe Männer, oder, da dieſe meiſt nicht ausreichen,
durch die größeren Schulknaben verrichtet werden müſſen.
Wie dieſe Arbeiten dann ausfallen, braucht nicht geſagt zu
werden. Während des Schul und Konfirmanden- Unterrichts
bleiben dann ſelbſtredend die Zugtiere im Stalle, und mitten
in der dringendſten Saatbeſtellzeit feiern dann eben Pflug
und Egge. D Der Herr wünſcht natürlich zur Abhilfe dieſer
Schäden „Staatshilfe“. Er ſelber ſchlägt nur vor, die
Armenverwaltung möge den Landwirten Arbeitskräfte zur
Verfügung ſtellen unter „Bedingungen, die einigermaßen den
beſcheidenen (7) Mitteln der Landwirte anzupaſſen wären“.
Seine weitere unausgeſprochene Sehnſucht iſt aber ſelbſt
verſtändlich auf die Feſſelung der Arbeiter an die Scholle
gerichtet.

In der Militärbuchhandlung von Baudoin iſt ſoeben eine
kleine, aber inhaltsreiche Broſchüre erſchienen, betitelt: Was
wird im Falle eines Krieges Frankreichs und Ruß-
lands mit dem Dreibunde aus den franzöſiſchen Ko
lonien werden Die Schrift iſt aus dem Polniſchen über
ſetzt und hat den öſterreichiſchen ehemaligen Generalſtabshaupi
mann J. Popowski, jetzt Mitglied der Reichsratsdele
gation, zum Verfaſſer. Popowski, der infolge ſeiner Teil
nahme am Polenaufſtande von 1863 zum Tode verurteilt
war und vierzehn Jahre in Sibirien zubrachte, iſt ein
nüchterner Kopf; ſeine mit militäriſcher Knappheit und mit
gewiſſenhafter Abwägung nicht bloß der Thatſachen, ſondern
auch der Wahrſcheinlichkeiten geſchriebene Arbeit bildet die
logiſche Fortſetzung einer im vorigen Jahre von ihm ver
öffentlichten Schrift „Der Antagonismus Englands und Ruß
lands“, in welcher er dargethan hat, wie Rußlands Aus
dehnung in Aſien England bedroht und wie dieſes daher,
unfähig, in Aſien den Ruſſen wirkſam entgegenzutreten, ſich
dem Dreibund anſchließen muß, um ſie in Europa an ihrer
Operationsbaſis zu ſchwächen. Die neue Schrift zeigt, daß
Frankreich in einem Kampfe mit dem Dreibunde aus dem
Beiſtande Rußlands nur wenig Vorteil ziehen und daß ſelbſt
im höchſt unwahrſcheinlichen Falle eines Sieges, vorausgeſetzt,
daß es wirklich ElſaßLothringen zurückgewänne, doch jeden
falls dafür ſeine Kolonien, ſeine Seemacht, ſeinen Einfluß
im Mittelmeere verlieren würde. Um letzteren wiedergewinnen, müßte es Rußland entgegentreten, das ſomit gan
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demnächſtigen Feinde

Bei der re Volksabſtimmunng in der Schwwurde der galt arif mit s gegen 146 820 ne

und das Banknoten-Monopol mit 2288653
143 939 Stimmen angenommen. Genf weiſt eine große
verwerfende, Zürich eine große zuſtimmende Mehrheit auf.

Kus Stadt und Lanud.
Halle, 20 Oktober.

Die Wahlen der Gewerbegerichtsbeiſitzer ſind von
dem Magiſtrat unſerer Stadt auf Sennabend den 7. No
vember d. J. angeſetzt. Raummangels wegen (die Partei
tagsberichte nehmen zu viel Platz weg müſſen wir die be

gliche des Rats noch einmal für nächſte
er zu en.Die hieſige Genoſſenſchafts-Buchdruckerei hat ihrem

e mitgeteilt, daß vom 1. November ab die neun

g.

ndige Arbeit 8zeit eingeführt und eine entſprechende
höhung der Löhne der herechnenden ſtattfinden ſoll.

Wie unſere Leſer wiſſen, ſind auch in Halle ſchon eine Rei
Setzer, welche ſich nicht bereit finden laſſen konnten, im Fa
einer Bewegung für die neunſtündige Arbeitszeit, die über
kurz oder lang doch bevorſteht, ſich durch Unterſchrift zur
Nichtbeteiligung an dieſer Bewegung zu verpflichten und ſo
an ihren v zu Verrätern zu werden, gemaßregelt
worden. Die oſſenſchaftsBuchdruckerei iſt alſo die erſte,
welche freiwillig die For en der Zeit als berechtigt an
erkannt und erfüllt hat. Wir erwarten von den hieſigen
Gewerkſchaften und allen Arbeiterfreunden, daß ſie bei der
Vergebung von Druckſachen dieſelben der GenoſſenſchaftsBuch
druckerei überweiſen.

Jn Sachen Ringsdorff ſind wir nach genauen Jn-
formationen folgendes mitzuteilen in der Lage. Genoſſe
Ringsdorff, der bekanntlich für kurze Zeit ſtellvertretungs
weiſe die Redaktion unſeres Blattes inne hatte, wandte ſich,
nachdem ſein hieſiger Zweck erfüllt war, von hier nach Berlin.
Als ihm die Ladung zum Termin in der Beleidigungsklage

des Brückenpächters Winter zuging, beantragte derſelbe, ihn
vom Erſcheinen im Termin wegen der weiten Entfernung
und ſeiner pekuniären Verhältniſſe zu entbinden. Ein Ent
ſcheid iſt ihm auf dieſen Antrag nicht geworden. Vielmehr
erſchien am Sonntag vormittag in der Wohnung Ringsdorffs
in Berlin ein Kriminalbeamter, welcher ihn für verhaftet
erklärte. Er erfuhr bald, daß es ſich um ſeine zwangsweiſe
Ueberführung nach Halle handelte, damit er im Termin per
ſönlich anweſend ſei. Die Maßr wurde gerichtsſeitig
damit begründet, daß Ringsdorff ſelbſt erklärt habe, nicht
über die nötigen Mittel zur Hierherreiſe zu verfügen. Wir
müſſen dieſe Maßregel entſchieden als eine ungeſezzliche ver
urteilen. Denn wenn auch Ringsdorff wegen ſeiner pekuniären
Verhältniſſe vom Erſcheinen entbunden ſein wollte, ſo liegt

doch nicht der mindeſte Grund zu der Annahme vor, daß er
im Falle eines ablehnenden Beſcheids nicht e an Ort

und Stelle geweſen ſein würde. Wäre Ringsdorff nicht
im Termin erſchienen, dann hätte das Gericht begründetes
Recht gehabt, die Vorführung zu beſchließen. Daß Rings
dorff über die Mittel zur Hierherreiſe verfügte und daß er
rechtzeitig hier geweſen ſein würde, beweiſt eine Poſtkarte mit
dem Datum des 16. Okt., worin er uns mitteilt, daß er,

falls er nichts vom hieſigen Landgericht erhielte, Sonntag
nachmittag 5.29 in Halle ſein wolle. Die Karte iſt vor
der Verhaftung geſchrieben und es iſt damit der Beweis er
S bracht, daß Ringsdorff riß zum Termin hier geweſen

ſein würde. Der Leſer wird ſich aus dieſer Darlegung ſelbſt
Räin Urteil bilden können. Sache Ringsdorffs aber wird es

ſein, die geeigneten Schritte zu thun.
Unfall. Jn der Mühlgaſſe geriet geſtern der ſechsjährige

F. unter einen ſchweren Handleiter
wagen, welcher ihm über den Kopf und der Länge nach über

einS aufſichtigt gelaſſen, ſpielte der erwähnte Sohn des Büffetiers F.
mit einem gleichalterigen Gefährten mit dem Wagen, wobei
der erſtere ausglitt, unter den im Gange befindlichen Wagen

geriet und ſich am Kopfe verletzte und am ganzen Körver
uetſchungen zuzog.

den 6 Körper ging. Als der Führer des Wagens, um
chäft zu verrichten, den Wagen wenige Minuten unbe

Arbeiterbewegung.
Halle. Jn der am 18. d. M. im Saale der „Moritz

burg ſtattgefundenen öffentlichen Verſammlung der
Maurer von Halle und L erſtattete KollegeREnnmer im Auftrage der Lohnkommiſſion Bericht über das

vurden die Kollegen auf dem Lohauſenſchen Bau, B

verfloſſene Geſchäftsjahr.floſ Aus dem Bericht iſt folgendesWichtige zu entnehmen. Anfang November vorigen Jahres
ern

burgerſtraßenecke, entlaſſen, weil ſie das Gerüſt nicht für den
Preis, den ſie fürs tauſend Stück Steine zu mauern be
kommen, ſtellen konnten. Mehrere von denſelben nahmen die
Arbeit wieder auf, wohingegen 10 Kollegen den Rechtsſchutz
in Anſpruch nahmen und den Prozeß gewannen. Die Agi-
tation erſtreckte ſich auf 8 Orte. Jn 5 Orten wurden Ver
ſammlungen abgehalten, in den übrigen waren teils keine
Säle zu bekommen, ieils wurde es auch abgelehnt wegen
ſchlechter Konjunktur eine Verſammlung einzuberufen. Eine
Verſammlung der Arbeitsloſen wurde am 24. Januar dieſes
Jahres einberufen welche aber, ehe ſie zu einem Reſultat
kam, aufgelöſt wurde. Betreffs der Hamburger General
Kommiſſion wurde beſchloſſen, derſelben kein Geld zu ſchicken,
ſondern die betreffenden Orte, welche im Streik liegen, ſelbſt
z unterſtützen. Redner erläutert dann die Stellungnahme

r halleſchen Maurer zum Verband, ſtreifte den Gothaer
und die Berliner Konferenz, welche zur Spaltung

der deutſchen Maurer führte. Flugblätter ſind im Laufe des

Geſchäfte u h v em e nmen zuſammen
regelter e n Se e e ö6Am Schluſſe des Berichts erſuchte Re
die Anweſenden, doch recht feſt und treu zur Organiſation

ſtehen, da noch viele Arbeiten unſerer warten, als z. B.

e Wahlen des Sjahr kommenden Gemeinderatswahlen. Verſchiedene Redner
terten noch den Vericht, worauf Kollege Seifert die Ab

rechnung (ſiehe S ieſt. Dieſelbe ergiebt eine Ein
nahme von 5612.19 M., Ausgabe 1463.44 M., bleibt alſo
ein barer Beſtand von 4148.75 M. Jn der W
Dittmar und Kloppe betreffs der Schulden, welche ſelbige
noch nicht abgezahlt haben, wird beſchloſſen, dieſelben ſoviel
wie möglich beizutreiben. Jn Sachen Kluthas kontra Bri
bach wird auf Antrag Becks zur Tagesordnung übergegangen.
Eine Beleidigung des Kollegen Tſchöppe gegen Kollegen
Seifert, in welcher letzteren Unterſchlagung vorgeworfen, wasch aber im Laufe der Debatte als ünwahrhett herausſtellt,

wird beſchloſſen, daß Kollege Seifert gegen den Beleidiger
den Klageweg beſchreiten ſolle. Hierauf erteilt der Vorſitzende,
nachdem die Reviſoren berundet, daß ſie die Abrechnung mit
Büchern und Belegen in beſter Ordnung gefunden hätten,
dem Kaſſierer Decharge. Zum 2. Punkt der Tagesordnung,
Neuwahl der Lohnkommiſſion, beantragt Kollege Emmer keine
Lohnkommiſſion wieder zu wählen, ſondern zur Leitung der
Geſchäfte einen Vertrauensmann, zur Verwaltung des Gene
ralfonds zwei Kaſſierer und drei Reviſoren zu wählen. Der
ſelbe wurde nach genügender Begründung angenommen. Als
Vertrauensmann der Maurer von Halle wurde Kollege
A. Drunk, als Kaſſierer die Kollegen Burghardt und
Thörmer gewählt. Die Bekanntgabe des Reſultats über die
Wahl der Reviſoren wurde bis zum Schluß der Verſamm-
lung vertagt. Jm Verſchiedenen ſtellte Kollege Kohlhardt
ſeinen in letzter Verſammlung zurückgezogenen Antrag, aus
dem Generalfonds dem hieſigen „Volksblatt“ 500 M. zu
überweiſen. Dieſer Antrag wurde nach lebhafter Debatte gegen
eine Stimme angenommen. Ein fernerer Antrag, dem Fach
verein von den der Lohnkommiſſion 1890 überwieſenen
580 M. 200 M. wieder zu überweiſen, wird angenommen.
Eine Mark, welche als Geſchenk für einen unterſtützungs
bedürftigen Kollegen, dem 2. Vorſitzenden, überreicht worden
war, wird auf Antrag Emmer dem Kollegen Haniſch über
wieſen. Zum Schluß, als das Reſultat von den Wahlen
der Reviſoren bekannt gemacht wurde, entſtand durch einen
Kollegen, welcher angeheitert war und ſchon öfters die Ver
ſammlung geſtört hatte, infolge Verweiſung des Lokals durch
den Vorſitzenden Unruhe, welche für den Polizeikommiſſar
Groſſe den Grund zur Auflöſung der Verſammlung gab.

Abrechnung vom Generalfonds der Maurer
von Halle und Umgegend vom 1. November 1890 bis 15.
Oktober 1891.

Einnahme: Kaſſenbeſtand vom 1. November 1890
3911.16 M. Ecrhobene Zinſen 12.64 M. Einnahme für
Protokolle 31.50 M. Augsgeliehene zurückerhaltene Gelder
17 M. Zurückerhaltene Streikunterſtützung von 10 Kollegen
beim Lohauſenſchen Bau 173.79 M. Verſchiedene Einnahmen
0.50 M. Verausgabte Marken à 0.30 M. 1626 Stück.
Verausgabte Marken à 0.20 M. 4889 Stück. Summa
1465.60 M. Summa der Einnahmen 5612.19 M.

Ausgabe: An den Vertrauensmann der deutſchen Maurer
200 M. Kongreßkoſten für zwei Delegierte in Gotha 140 M.
Unkoſten für einen Delegierten zur Berliner Konferenz 18 M.
An den Fachverein 220 M. An die ſtreikenden Schuh-
macher in Erfurt 100 M. An die ſtreikenden Former bei
Heilandt Ungnade 30 M. Unterſtützung für einen ge
maßregelten Kollegen 10 M. Unterſtützung laut Verſamm-
lungsbeſchluß an drei kranke Kollegen 80 M. Streikunterſtützung an 10 Kollegen beim Lohauſenſchen Bau 185 M.

Prozeßkoſten 66.35 Mark. Agitationskoſten 81.50 Mark.
Verſäumniſſe verſchiedener Kollegen 4.50 M. Jnſerate,
Druckſachen, Porto und Schreibmaterialen 275.25 M. Aus-
gabe für 27 Sitzungen der Lohnkommiſſion 33.21 M.
Ausgabe beim Kaſſieren des Generalfonds 19.63 M. Summa
der aben 1463.44 M.

Markenabrechnung. Vom Kontrolleur erhaltene
Marken à 30 Pf. 2004 Stück, davon verausgabt 1626 Stück;
unbrauchbar gemacht 18 Stück, bleibt Beſtand 360 Stück.
Vom Kontrolleur erhalten à 20 Pf. 5000 Stück, davon
verausgabt 4889 Stück, bleibt Beſtand 111 Stück. Für die
Richtigkeit dieſer Abrechnung der Markenkontrolleur K. Prinz.
Revidiert, mit Büchern und Belegen übereinſtimmend befunden,
die Reviſoren H. Burghardt, K. Kuhfuß, O. Zſchernitz.

Rah und Feern.
Wurzen. (Ferienkoloniales.) Jn der freiſinnig-

demokratiſchen „Wurzener Zeitung“ leſen wir folgendes Jn
ſerat, das wir für die Weiterverbreitung wichtig genug halten:

Erklärung. Vor mehreren Tagen wurde mir bekannt, daß
über mein Reſtaurationslokal die Militärſperre verhängt
worden ſei. Da dieſe Maßregel von manchen als ein Be
weis dafür angeſehen wird, daß es in meinem Lokale an
Ordnung oder gar an Ehrbarkeit mangele, ſo halte ich mich
für verpflichtet, den Hergang, weſcher das Verbot veranlaßt
hat, wahrheitsgemäß der Oeffentlichkeit zu unterbreiten. Am
Sonntag vor acht Tagen kamen nachts gegen 1 Uhr der
Oberjäger Knöfel und der Sergeant Nykind in mein Lokal.
Dieſelben befanden ſich in angetrunkenem Zuſtande und
machten gleich beim Eintritt einen unleidlichen Skandal. Sie
warfen ſich auf das Sopha und balgten ſich auf demſelben
herum. Des lieben Friedens willen ſchwieg ich zu dieſem
Betragen, bis die Obengenannten zwei Billardqueues nahmen
und ſich anſchickten, damit zu fechten. Jch verbat mir dies
und nahm ihnen die Queues aus der Hand, indem ich auf

g FJ

h
S

ſchrie „Sierichtiger Roter!* Der Sireit nahm nunmehr eine
die meine Geduld zu Ende brachte, ſo daß ich den
mein Lokal ein für allemal verbot. Jch gebe

r

noch zu: „Sie wollen wir ſchon noch eins auswiſchen!“
Selbſt Knöfel ſagte jetzt zu Nykind: „Halten Sie doch

Zeugen
die Wahrheit meiner Darſtellung zu erhärten. Auf meine
Eingabe habe ich vom Bataillonskommando folgende Ant
wort erhalten:

Auf Jhr Schreiben, welches mir geſtern zugegangen iſt,
habe ich auf Grund der erſtatteten Meldungen und der pro
tokollariſch erfolgten Feſtſetzungen und Zeugenausſagen Jhnen
mitzuteilen, daß das erlaſſene Verbot beſtehen bleibt und
ebenſo, daß eine Kritik der vom Garniſonkommando erlaſſenen
Anordnungen Jhnen nicht zuſteht.

von Schulz, Oberſtleutnant.
Die letzte Bemerkung in der mir erteilten Antwort mag

darauf zurückzuführen ſein, daß ich in meiner ſchriftlichen
Darlegung des Falles u. a. ausgeführt hatte, es wäre
meiner Meinung nach Pflicht des Kommandos geweſen, die
Sache erſt richtig zu unterſuchen, ehe es das Verbot erließ.
Jch bemerke noch, daß das Verbot ergangen iſt, ehe die im
Beſcheide erwähnte Zeugenvernehmung erfolgte. Wenn ich
hiermit das ganze Vorkommnis der Oeffentlichkeit unter
breite, ſo will ich nicht verſchweigen, daß es allerdings nach
dieſem und nach manchen früheren unangenehmen Vorkomm-
niſſen durchaus meinem Wunſche entſpricht, wenn mein Lokal
in Zukunft mit dem Beſuche der Chargierten verſchont bleibt,
daß ich aber trotzdem den Grund, welcher zum Verbote
ſeitens des Kommandos geführt hat, als einen berechtigten
nicht anzuerkennen vermag. Ich ſelbſt bin Soldat geweſen
und habe einen Feldzug mitgemacht, als die Herren, um
derentwillen das Verbot erlaſſen worden iſt, noch nicht ge
boren waren; ich habe auch keinen Haß gegen die einzelnen
Perſonen des Heeres, ja, ich weiß nur zu gut, was für
brave, treffliche Charaktere es unter dieſen Herren giebt; dochwar und bin ich der Meinung, daß ich als Gaſtwirt

geſchädigt werden darf, weil ich mir ſeitens einzelner n
ein ungehöriges Benehmen gefallen ließ, welches keinem meiner
vielen anderen Gäſte eingefallen iſt, jemals zu zeigen. Dies
zur Steuer der Wahrheit und zu meiner Rechtfertigung
Meine Mitbürger mögen entſcheiden, auf welcher Seite das
Recht und auf welcher das Unrecht iſt. Wurzen, am
13. Oktober 1891. Hermann Beatus, Beſitzer des Gaſt
hof „Zum deutſchen Kaiſer“.

Vermiſchtes.
Das WMenſchenleben im Aberglauben. Jn einer

volksmediziniſchen Skizze aus dem ſteieriſchen n teilte
Arthur Achleitner in einem Feuilletonartikel der Allg. Ztg.
eine Reihe intereſſanter Gebräuche mit, an i
im Steierland unter den dortigen abergläubiſchen Bewohnern
noch heute feſt geglaubt wird. Die Zahl der Mittel gegen
Krankheiten der Atmungswerkzeuge iſt eine Legion, manche
Mittel ſind geradezu draſtiſch, aber je entſetzlicher ſie ſind,
deſto größer iſt der Glaube an ihre Heilkraft. Die Apotheker
im Gebirge werden um die unglaublichſten Fette n
ſie kommen aber nie in Verlegenheit, da ſie mit und
Würde das Verlangte immer aus einem Topfe, nämlich
mit Schweinefett, abgeben, mag das Gebirgsvolk verlangen,
was es will. Friſche Graberde ſpielt bei den Lungenkranken
ebenfalls eine Rolle. Fiſche, Vögel und Katzen „ziehen das
Leiden an“, Fröſche mit Ameiſen in einen Topf gethan bringt
Heilung, wenn der gequälte Froſch nicht quakt. Auch auf
Bäume wird die Abzehrung verpflanzt, indem man Blut
des Kranken auf die Wurzeln eines Kirſchbaums ſchüttet,
um den Baum zum Abſterben zu bringen. Wenn der Baum
eingeht, wird der Menſch geſund. Zwetſchgenbäume, Hollunder
ſtauden werden hierzu auch gewählt. Köſtlich iſt ein Gröb

ne n e„Zahnwe n“, Papierſtreifen, we ie VP L, A, C, S, O, N, I, N, S in drei Reihen geſchrieben

ſtehen. Vorerſt geheimnisvolle Worte murmelnd, durchſticht
der Helfer in Gegenwart des Patienten mit jener Gabel,
welcher ſich der Kranke gewöhnlich beim Eſſen bedient, der
Reihe nach die verzeichneten Buchſtaben, bei jedem den Namen
des Veidenden nennend. Die Zettel werden hierauf verbrannt
und der Patient muß ſich zur Ruhe begeben, da unmittel
bar nach dem Verbrennen der Zahnſchmerz heftiger wird, um
dann gänzlich zu ſchwinden. Gegen Magenleiden werden derländlichen Verdauungskraft entſprechend draſtiſch wirkende

Mittel angewendet. Lebensbalſame (die vielbeliebte Augs
burger Lebenseſſenz wird „LebensVinzenz genannt), Eſſenzen,
Pillen und Thees finden maſſenhaften Abſatz, ebenſo Sennes

blätter und Fuchsleber. Das ſogenannte 2
(Schnackerl) zu vertreiben, muß man geſtohlenes Brot en Die

W

Gänzlicher Ausverkauf wegen Auflöſung meines FAanmeafaktar-
und Leinen Geschäfts

zu ſehr bedeutend herabgeſetzten Preiſen. Otto Paege,



ne r

W. Die er e h urſer Poſtgeitungsnummer iſt verändert wori iſt jeßt 6413.

Eiſenbahn Jahrplan.
Gültig vom 1. Oktober 1891.

ab sang der Siſeubahnzüge.
Magdeburg. 6,46 V. (6. Köthen), 7,15 V. 1-8, 9,82 10,48

(6. Köthen), f 11,31 V. 1--8, 126 R. 1—8, 8,13 N. 6,41 630
b. Köthenſ. f 7,2 R. 1—8, 888 R. 1—8, 10,25 1—8, 11

Gelbſucht kuriert man im Gebirge ſaſt mitSympathiemitteln, oſt der kuriofeſten, u Gecctedheren

hre de et et m 55ienvogel die Gelbſucht anziehen, iſt im Volke eine auechte c Sehr e e eder Martha Henriettenſtraße 20).
hrfeige ins Geſicht oder eigentlich der Schre er die Alfred Engen Albſucht n dem Begriff des Ficbers wird eine Tee e et n e d Senat i

Reihe von Krankheiten als Urſache ſtatt des Symptoms Dem Maurer Albert ndoit r r e
eines Leidens bezeichnet. Kreuzſpinnen und Heuſchrecken d ten Dem Dienſtionn Frang Schade eine

e e n u d ne Kgeece regnete Den Sinne G 8, 431 (unr bis 31 Oltobey, 6468, 6
2 a 9 rec t. r e. d e e n f. hſchrieben und dem r g Wendens“ des Droſgkenbeſther Friehrich Schadewatd ein S, Albert Richard Ou 558 f. f. 1-8, 620 75 8,80

Uralt iſt der Brauch der „Abbetens“ oder „Wendens“ AHererſtraße 315 Dem Handarbeiter Wilheim Lange ein S, Paul d R. 18, 1086 N. 1 1140Fiebers. So wird über der Zimmerthür ohne Vorwiſſen r. 34). Tiſchlermeiſter Bernhard Grünewald iereicen halten 746 V. i1,85 V. 1-38, f1,18 V. 1--3,
des Kranken geſchrieben: „Fieber bleib aus, i bin nöt z' ine r Emma Henriette Glfriede (Rathausgaſſe 7). Dem Bremſer g5 N. 6 N. 9,26 N. (bis Halberſtadt).

Einer Roßkur ähnlich iſt bei Deutſchlandsberg der Karl Krauſe eine T., Margarethe r Schwetſchkeſtraße 16). ren 6.15 V. 6.46 V. (bis Songerhauſen), 9 V.,us. J remſer Wilhelm Homeier eine T., Anna Marie Martha 410,41 V. 1-—3, 1,20 N. (bis Eisleben), 2,5 N., 5,50 N., 9,30 N. (bisſus, daß fieberkranke Leute Pechöl trinken, und dann zum Dem Hilfsbremſer Wilh ine Tv bis an Echmiedßraße 10). Dem Keſſelſchmied Auguſt Langwagen eine T-, bhaufen), f10,51 N. 1--8, 11,36 N. (bis Eisleben.Schwitzen in einen warmen Backofen kriechen, wo ſie ca Dartha (Ssloſſerſraße Ein unchel S. Drei unehel Deren Cuben 740 124 1,81 N. 1—8, f6,86

re Daß bei Gotthi 66 J. Eiechen 1. 3, 1068die Grenze der Möglichkeit geduldig ausharren. Das re en So a vo J. Gier n en 3.11 B, 650 f67 8. 1-8, 77 8. 1-3,
ſtraße 26). Des Schloſſer Auguſt Rauchfuß T. Margarethe, 4 J. 10,11 V., f 10,35 V. 1-8, 11,24 V. 1--2, 18,63 N., 2,10 N.

ſolchen Volksmeinungen die Jmpfung n Weea ver ſtation). Der Lokomotivführer a. D.
h J r i i der geb. Brackhahn, 52 J. 5,48 N. 1--3, 56,659 N. 1--3, 6,27 N., 7,26 N. 1-—3 (bis Rerſeburg),weigerte ein Bauer die Jmpfung ſeiner Kinder mit der Be Kern W n rin Healan's. van 43 ch e t (Gis erfeburg)

merkung: „Unſer Herrgott war a nöt g'impft! Georg, 11 M. Meckelſtraße 2). Die Witwe Dorothee Sottliebe vVerlinAnhalt. 18,18 V., A 3,46 V. 1-—3, 4,28 V. 1-2, 7,25 V.,

Sünther r r 7 1878 re Se W h r 5,34 N., 8,11 N.ne g Reinhold v Ehefrau Friederike eStandes amtliche Jachrichten S ſde darbeiter Albert Ankunft der Eiſenbahnzäge.c r n. u e e tGalle, 19 Oktober. Siders T. Digs, 6 J. (Lerchenfeldſraße 13). ine unehel. T. Ein 38 a d s
Aufgeboten Der Kaufmann Wilhelm Köke und Helene Werkmeiſter unchel. S. totgeb. d V. (nur b. 31. Ott.), 6,86 V., f 7,9 V. 1--8, 7,48 V.W 16 und An der 5). 5H m r Trotha, 11. bis 16. Okt. 9,40 geh V., a V. 1--3, 1,6 N. 1-3, t 1,15 N. 1-3,
e Zenl dene nd ehe Feite See ſsteteebe 23 an Auſgeseten Dre Lohtlies Siaht und Fean Enile R i e r h I

i Kömpel geb. Mixdorf (Trotha). —3, -—3, 11,Sie u eher h an SWerenn Grroten. Den Altettee Zoſerh Eirſhmann eine T, Martha. Dem Jigg z daiheheet 9 Fgrerw, 830 8,
h anreenehne Worfſeied Praſch, 81 J. Des Rordyeaſen. 59 u a (von Eisleben), 6,56 V., 5 7,16 V.

e Neger und Luiſe Ardeller Friebrih Pfeifer T. Emme. e e e e e 143 R. S18 R. wen
Rudloff (Fleiſchergaſſe 17 und Sperlingsberg 1). Der Hilfsweichen- SorauGuben. 7,5 V., fio,1 r D. 9 r

ersehburg. Thüringen. 3,42 V. 1--3, 5 4 1--8, (v. er s burg rn ehenleg, o v. a (028 S. 18
er Friedrich Bergmann und Amalie Linke Streiberſtraße 14 und
Brauhausgaſſe 10). Der Rentner Otto von Meltzing und Thekla

Das für den Kreis Merſeburg-Querfurt Schkeuditz I 6,1 N. f 6, s R. 1-2, 1 8.4 N. 18, 8,20 N., f 9,16 N.
1--3, 11,14 N., 11,63 N. 1--8.

von Beuermann (Wrisbergholzen und Am Kirchthor 7). Der Handarbeiter Eduard Naundorf und Amalie Käſemadel gen. Madel (Saal-

Verlin Finhalt. 3,6 V., 4,55 BV., 7,22 BV., 9,56 V., 10,80 V.
1-—3, 11,19 V. 1--2, 1,65 N., 5,29 N., 5,51 N.

berg 18). gewählte Agitationskomitee beſteht aus den Genoſſen
1-8, 8,43 N., 11,23 N. 1--3.

Dem Schiffer Karl Vrrhme eine T. Minna Martha ulins Langer, Tiſchlerweiſter, Breiteſtr. 17;(Oberglenche 17). Dem Maler Otto Ochſe ein S. Bruno Alfred a n Unteraltenburg 63
f bedeutet Schnellzug; wo nichts angeg. Perſonenzug mit 1.--4. Kl

e

n (aderſtrsſe's a. r r Reinhold Zieſche, Müller, Roßmarkt 40.

i itsicaäurfBazar für Gelegenheitskäufe,
Meine neue Einführung, Abteilung für Gelegenheitskäufe, bietet dem geehrten Publikum bedeutende Erſparniſſe bei ſeinen Einkäufen

El zu machen nnd liegt es im Intereſſe eines jeden Einkäufers, ſich hiervon zu überzeugen.
t Jch empfehle zu noch hier am Platze nicht geßannten Sreiſen:

Schwarze Cachemires und schwarze gemusierie Stotffe, ſowie farbige Kleiderstotte, glatt, karriert und geſtreift in reicher
Auswahl, Bettzeuge in weiß und bunt, Inletts, Leinen, Betttuchleinen, ohne Naht, Barchenthbetttücher, Sehlafdecken,

h rischtücher, Handtücher, Taschentücher, Wischtüeher, Barchente, Hemdentuehe, Gardinen, TriKot-Taillen, Jagdwesten

e und viele andere Artikel.Mechaniſche Weberei J. Hrände und Hezar für Gelegenheitskänfr.

S. Grosse Ulrichstrasse S.

r.

S S S Smee

Die Verſammlung der Bauarbeiter Stadt Theater in Halle a. S.findet im Saale der „Moritzburg“ ſtatt. Senoecuuia- anjens er. Datwes den 21 a o uer.
37. Vorſtellung. 32. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: geld.

Die Kinder der Excellenz.
Luſtſpiel in 4 Akten von Wolzogen und Schumann.Senſationeller neuer Perſonen:Mathilde, Freifrau von Zerſen, Excellenz Generalswitwe Mathilde de la Chapelle.

Eliſabeth Greve.Spielplan aüller, Beeſenerſtraße 27, abzugeben, da das Fach Theo Movas, 2 Damen, 3 Herren, ri, ihre Töchter

Der Vevollmächtigte. r a d re Huſarenleutnant, ihr Sohn 4alltoilette. Rwothers Hel- Najor a. D. von Muzell William S irmer.e.

Thonter,
W Geiſtſtraße 45.Achtung

Sektion der Schloſſer, Dreher e.
Die Mitglieder werden gebeten, ihre Adreſſen ſchriftlich bei Genoſſen Ebeling,

alte Promenade 28, und G.
organ zugeſtellt wird.

E o ehe Rudolf von EcardtRormann Eugen Schady.Donnerstag den 22. Oktober abends 8 Ubr in Krauſes Saſthof, Leipzigerſtr. 24 I wwniy an Fi, ariſqge Seh e neöffentliche Töpferverſammlung Spiele l T Sverſtein, Inhaber einer litterariſchen Agentur Arthur Waldau.
mit ſeinem Pikkolo Theater. Lautenſchläger, Diener des Majors Karl Funk.

Tagesordnung: 1. Unſere jetzige Lage. 2. Verſchiedenes.
Der Einberufer.

v a nan m
Donnerstag den 22. Oktober abends 8 Uhr in „Helgoland“

S Dreibredt)öffentliche Sollsverſauinlun
Tagesordnung: 1. Die Bedeutung und die Macht der lung Ref.

Herr PEus. 2. Verſchiedenes.
Um recht zahlreichen Beſuch virrer

Frasolli Almaers, Produktion
an der Wunderleiter. ca
Wlererohelmn, Lieder und
Anfang er reen Uhr. v

Preiſe der Plätze:
Saal 50 Pf., Balkon unnumeriert
60 Pf., num. 1 Mk., Loge 1.25 Mk.

Das Stüc ſpielt in der Gegenwart und in Berlin. Nach dem 2. Akt Pauſe.
Um recht zahlreiches Erſcheinen erſucht

Donnerstag den 23. Oktaber
38. Vorſtellung. 33. Abonnements- Vorſtellung. Farbe: weiß.

Durch die Jntendanz.
Preisluſtſpiel in e von E. Henle.

Siciliauiſche Bauernehre (Cavalleria Rusticana).
Oper in 1 Akt von Pietro Mascagni.

Zn Vorbereitung Freitag den 28. Oktober Gaſtſpiel Franzesco D'Andrade, „Rigoleto“.

S Auf dem grossen Berlin.
Vnwiderruflieh letzte Woche

ordpolar-Ausstellung,
von 9 Uhr morgens bis 10 Uhr abends geöffuet.

tree 30 Pf

Saalbditeis à s Pf.
nur Wochentags giltig ſind zu haben

im Vorverkauf bei den H t
Vode, Geiſtſtraße 45. Steinbrecher

Jasper, am Mark. Paul Grimm,
große Ulrichſtr. 31 und Moritzthor 6.
Spierling, Ecke Poſt u. Leipzigerſtr.Der Tinverufer.
Franz Beeck, Riebeckplatz 1. Spier,
Ecke Merſeburger- und Königſtraße.

(0 H. A. Ludwig, Mangfelderſtr. 7.Shäuer Feruburg. Walhalla Theater. en
onnerstag den 22. Oktober abends Direktion: Riohard Huvert, 1 Mk. nur im Büreau (in der Paſſage).

anzkränzchen. reF inzkränzch Mey. e ehe Mofj üäg G. Entree 30 Pf.
Kapitän Gust. Röhnl, Grönlandfahrer.

2 könige der üſte Sahara. (Seuſationell.)
Die Familie Renedoooi,Zuſik-Kufträge ne e Friſches Pflaumenmus Arbeiter Aotitalender

für Orcheſter, ſowie Klavier und Geige Adelaide und Liliem, Bravour Fwi 2 Konzert. Pfun Einfache Ausgabe 50 Pf., beſſere 75 Pf.
eben zu Und Ailligſt aufgeſührt. Luftgymneaſtikerinnen. Lätölo wo Hei ungünſtiger Witterung im kl. Sasle. Honig à Pfund 70 Volksbuchhandlung.
BKerm. Knöchel, Sqhützengaße 8. Z. Send. Sgriitris. S e sammel. empf. W. Dudenvosger detrie Nitinegg

und Kinderkleider werden en. Fräul. ta i i ger e e e e Ev. Sehollenboers Restaurant Ankauf Sehlachtefest.
Pfännerhöhe 1a, III.

wird elegant u. billig angef.,u üte werden wie nen moderni
ſiert. Se Waulſtr. 12, 3.

ſängerin. Herr B. WieOriginal-Komiker (vom Kimericginthegter
Vlierzs lerLindenſtraße 16 neben dem Hofjäger.

Rin Vereinszimmerin DSerliz).
Anfang 8 Uhr. Ende 11 Uhr. auf mehrere Tage frei.

neuer Tuchabfälle, Lumpen, Kn
altes Siſen, Zink, Blei, an

R. Brode, Mühlberg 1.

Herma. Kumter, Mittelſtraße 15.
Anſt. Schlafſt. zu verm. gr. Walſtr. 5, 3 Tr.

Anſt. Schlafſt. zu verm. Landwehrſtr. 18, I. I.
Frl. Schlafſtelle zu verm. MWeckelſtr. 14, r.

MDakltwwn von Rich. Jllge; Bonn n Fig. Broß; Drrk der Huhn Geroherhae Duchdrnderei (E. S. m. b. H.), ſaatlich in Halle a. S.
Hierzu 1 BVeilage.
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Halle a. S., Mittwoch den 21. Oktober 1891. 2. Jahrg

Wie ich Sozialdemokrat wurde.“)
Wiſſen Sie, wie ich Sozialdemokrat geworden bin Nicht?

Dann will ich es Jhnen hier erzählen:
Wie Sie wiſſen, fand im Herbſte 1889 in Leipzig in

2 Kreiſen Landtagswahl ſtatt. Jch war damals 26 Jahre
alt konnte alſo zum erſtenmal mit zur Wahlurne ſchreiten.
Wie viele andere, bekam auch ich von dem Wahlkomitee der
Kartellparteien einen Aufruf nebſt Stiminzettel per Poſt zu
geſchickt. Ach! welch ſchöne Worte ſtanden in dieſem Wahl
aufrufe! Wie wollte da der Kartellkandidat, Hofbuch
binder Fritzſche, nur für das Wohl der arbeitenden Klaſſen
eintreten! Und wie wurde hier den Sozialdemokraten „die
Maske vom Geſicht geriſſen!“ Nun wußte ich endlich, was
die Bebel und Liebknecht mit ihrer Rotte wollten: Das traute
Familienleben der Arbeiter zerſtören, blutige Revolution
machen, gutgeſinnte Arbeiter verhetzen 2c. „Alſo hat das
„Tageblatt“ doch recht,“ dachte ich. Und was that ich Thor
nun am e Jch ging hin und warf meinen Stimm-
zettel für den
akm es denn, daß ich, ein armer Arbeiter, gegen meine eigenen
Klaſſengenoſſen kämpfte und zum Stimmvieh der volks-
ausbeutenden Parteien herabſank? Nun, ich war eben ein
indifferenter Arbeiter, der wohl ein jovialer Sangesbruder
und Mitglied eines Schafkopfklubs war, ſich aber um das
öffentliche und politiſche Leben ganz und garnicht kümmerte.
Kurz und gut, ich war einer von den Hunderttauſenden, die
ihre ſoziale Lage nicht begreifen. Und warum hatte ich meine
Lage nicht begriffen? Ja nun, meine einzige geiſtige Speiſe
war der „GeneralAnzeiger“, zuweilen auch das „Leipziger
Tageblatt“ was Wunder alſo, daß ich ein unwiſſender, ver
ſimpelter Mann war? Die Landtagswahl war nun
vorüber und die denkwürdige Reichstagswahl rückte heran.
Vielleicht hätte ich auch bei dieſer Wahl wieder als Stimm-
vieh des Kartells „den Staat retten“ helfen, wenn nicht
durch einen Zufall mein ganzes Denken revolutioniert worden
wäre. Eines Tages nämlich fiel mir in einer Reſtauration
ein Blatt in die Hände, welches mir bis dato nur aus dem
„Tageblatt“ als „rohes Hetzblatt“ bekannt war: „Der Wähler“.
Um mich nun von der „Roheit dieſes Hetzblattes“ einmal zu
überzeugen, nahm ich es zur Hand und begann zu leſen
Was war das Jch las und las und je länger ich las,
deſto mehr begann ich zu denken Jch konnte nun nichtumhin, das „rohe Heyblatt verſuchsweiſe einmal zu
abonnieren, ſtellte Vergleiche zwiſchen dieſem und dem „Tage-
blatte“ an, und ſo ſah ich denn bald klar: Hier Recht und
Wahrheit dort Lüge und Verleumdung! Wie Schuppen
fiel es mir von den Augen, ich ſchlug mich mit der Hand
vor den Kopf, wie es denn möglich war, daß ich noch vor
wenigen Wochen dieſer volksbetrügenden Kartellſippſchaft
meine Stimme geben konnte? Als einige Wochen ſpäter
die Reichstagswahl ſtattfand, ſchritt ich wieder zur Wahl
urne, aber diesmal nicht mehr als ein Unwiſſender, ſondern
als denkender Arbeiter, der mit Stolz ſeinen ſozialdemo-
kratiſchen Stimmzettel in die Urne warf Jch wandte dem
Schafkopfklub, dem ich angehörte, den Rücken und ſchloß
mich dem Arbeiterverein Leipzig an. Hier und in öffent-
lichen Verſammlungen ſowie durch die Parteilitteratur habe
ich nun in den anderthalb Jahren ſchon ſo manches gelernt,
und weil ich etwas gelernt habe, mußte ich naturgemäß auchein pflichtbewußtes, kampfbereites Mitglied der Ppaldeno

kratiſchen Partei werden und das bin ich denn auch ge
worden und werde es bleiben bis an mein Ende. Keine
Macht der Welt iſt im ſtande, mir das „ſozialiſtjſche Gift“
aus meinen Adern zu reißen Oft, wenn ich des Abends
meiner Frau die neueſten Erzeugniſſe unſerer Litteratur vor
leſe, gedenken wir dabei der Landtagswahl von 1889, wo
ich aus purer Unwiſſenheit den volkstäuſchenden „Ordnungs-
parteien“ zum Siege verholfen habe Und wer war
in erſter Linie der Agitator, der mich aus meinem Winter-
ſchlafe aufgerüttelt und zu einem ſelbſtbewußten, denkenden
Menſchen gemacht hat? Die Preſſe! Denn wäre mir da
mals der „Wähler“ nicht in die Hände gefallen ich wäre
vielleicht heute noch der unwiſſende, nur ſeichten Vergnügungen
nachlaufende Arbeiter, während ich mich jetzt ſtolz einen zielbe
wußten Sozialdemokraten nenne! Die Leſer werden mir daher wohl
beipflichten, wenn ich ſage: Die Preſſe iſt das beſte Agita
tionsmittel! Darum muß ſich jeder Sozialdemokrat, der
dieſen Ehrennamen verdient, unbedingt in den Dienſt der
ſelben ſtellen und überall für ihre Verbreitung thätig ſein,
damit man endlich einmal ſagen kann: das Proletariat hat
ſeine Pappenheimer erkannt und den verſimpelnden, ſogenannten
unparteiiſchen, amtlichen und halbamtlichen Blättern für
immer den verdienten Laufpaß gegeben.Hauptſächlich muß auch arg gehalten werden, daß in

den Reſtaurationen, welche vorwiegend von Arbeitern frequen-
tiert werden, unbedingt neben den hieſigen Meerrettichblättern
auch ein ernſtes, d. H. ein ſozialdemokratiſches Blatt aus
liege. Mögen die Wirte, welche ſich in Speiſe und Trank
nach dem Geſchmack und den Wünſchen ihrer Gäſte richten,
dies auch in bezug auf deren geiſtige Bedürfniſſe thun und
n Pflichten gegen die Gäſte aus der Arbeiterſchaft nach

mmen.

Von einem Arbeiter dem „Wähler“ geſchrieben.

Aus dem Gerichtsſaal.
Halle, 19. Oktober. Jn vorgeſtriger Schwurgerichtsſitzung

kam ein Fall vorſätzlicher Brandſtiftung zur Verhandlung,
wozu als Angeklagter der Arbeiter Friedrich Cotte aus
Oberrißdorf bei Eisleben erſchien. Selbiger iſt 46 Jahre
alt, aus Rügershagen bei Worbis gr. bisher nur gering
wegen Bettelns und Beleidigung beſtraft. Jhm wurde zur
Laſt gelegt, am 7. Februar 1886 in Oberrißdorfer Feldflur
Vorräte landwirtſchaftlicher Erzeugniſſe die fremdes Eigen
ium waren nämlich drei dem Gutsbeſitzer Reinhard Buch

artellkandidaten in die Urne! Ja, wie

mann daſelbſt gehörige Strohdiemen vorſätzlich in Brand
geſetzt zu haben. Daß die Sache erſt nach dem langen Zeit
xaum von 5*, Jahren noch vors Gericht gekommen, dies
beruhte auf der eigentümlichen Bewandtnis einer Anzeige der
Frau des Angeklagten, woraus ſich ergeben hatte, daß deſſen
Benehmen vor und nach dem Brande vei Ftau Cotte die
Ueberzeugung von der Thäterſchaft ihres Mannes hervor
gerufen. Zur Anzeige beim Ortsſchulzen aber war die Frau
gekommen, nachdem ſie durch ſchlechte Behandlung ſeitens
ihres Mannes namentlich in deſſen häufiger Betrunkenheit
viel zu leiden gehabt und dies nicht mehr zu dulden geſonnen
war. Der Angeklagte ſtellte in Abrede, der Brandſtifter
geweſen zu ſein. Ueber Vorgänge vom fraglichen Abend,
wo er aus Schades Gaſthaus in Oberrißdorf hinausgeworfen
worden ſein ſolle, wiſſe er nichts mehr, wie auch nichts davon,
daß er bei jener Gelegenheit die drohende Aeußerung gethan
hätte: „Na wartet nur, ich will Euch ſchon ein Licht auf
ſtecken.“ Aus der Beweisaufnahme ergab ſich, daß Cotte am
erwähnten Abend, als Maskenball in jenem Gaſthauſe ſtatt
gefunden, wegen ungebührlichen Betragens vom Wirt gewaltſam
auf die Straße gebracht worden und hierbei geäußert: „Jch
werde der Oberrißdorfer Gemeinde ſchon noch ein Licht an
ſtecken.“ Dann war er laut der im vorigen Jahre nach dem
Eislebener Wieſenmarkte von ſeiner Frau beim Ortsſchulzen
Koch erſtatteten Anzeige höchſt aufgeregt nach Hauſe gekommen,
hatte ähnliche Worte wie jene Drohung geäußert, anſcheinend
nach Streichhölzern an ſich herumgeſucht, war wieder fort
gegangen und bald darauf am ganzen Leibe zitternd zurück
gekehrt, was alles ſeine Frau, nachdem das Feuer bemerkt
worden war, zu dem Vorwurfe bewogen: „Was haſt Du
gemacht Cotte aber, in heftiger Erregung geweſen, hat ihr
entgegnet: „Kanaille, verrätſt Du mich, dann ſchlage ich Dich
tot.“ Jetzt machte Frau Cotte vom Rechte der Zeugnis
verweigerung Gebrauch und erklärte, gegen ihren Mann nicht
ausſagen zu wollen, was allerdings ſeltſam erſchien und
eigentlich mehr zu ungunſten des Angeklagten ſprach. Sonſt
wurde noch von deſſen öfterer Trunkenheit und der ſeiner
Frau zugefügten ſchlechten Behandlung geſprochen, während
bezüglich des Motives zu ſeinem Verbrechen Rache angenommen
wurde, die er auszuüben unternommen habe, als er damals
aus dem Gaſthauſe hinausgeworfen worden. Gegen den
Gutsbeſitzer Buchmann ſelbſt mochte er keinen Anlaß zur
Rache gehabt haben, da er zu jener Zeit noch nicht bei dieſem
in Arbeit ſtand, ſondern erſt ſpäter zu ſelbigem gekommen
war; aber das Feuer der Strohdiemen hätte bei dem damals
nach dem Dorfe wehenden Winde leicht auch den Häuſern
der Bewohner gefährlich werden können, wie dies aus des
Angeklagten Drohung faſt als Abſicht hervorzugehen geſchienen.
Glücklicherweiſe iſt nur das Stroh der drei Diemen im Werte
von 1000 M. verbrannt, welcher Schaden den Eigentümer
getroffen, da dieſer gerade die abgelaufene Verſicherung noch
nicht erneuert hatte. Weshalb Frau Cotte jetzt nichts aus
ſagen wollte, konnte wohl darin ſeinen Grund haben, daß ſie
das ihrem Manne bevorſtehende Schickſal der Zuchthausſtrafe
nicht herbeiführen mochte, nachdem es ihr leid geworden,
überhaupt eine Anzeige gemacht zu haben. Was ſie aber
andern Frauen noch über ihre Wahrnehmungen erzählt hatte,
blieb doch noch ſehr belaſtend gegen den Angeklagten, der
trotzdem dabei beharrte, nicht der Thäter geweſen zu ſein.
Die einzige Schuldfrage wurde wegen vorſätzlicher Brand
ſtiftung geſtellt und eine Frage nach mildernden Umſtänden.
Der Stuaatsanwalt nahm die Thäterſchaft des Angeklagten
für erwieſen an, Vorhandenſein mildernder Umſtände aber
nicht. Der Verteidiger plaidierte auf Freiſprechung, indem
er Frau Cotte mit ihrer Anzeige als wenig glaubwürdig zu
ſchildern verſuchte und daß doch alles auf deren Angaben
beruhe. Die Geſchworenen bejahten nach 10 Minuten Be-
ratung die Schuldfrage und verneinten die Frage bezüglich
mildernder Umſtände. Als Strafe beantragte der Staats
anwalt 3 Jahre Zuchthaus und 5 Jahre Ehrverluſt; auf
2 Jahre Zuchthaus und Ehrverluſt nach Antrag wurde
erkannt, außerdem auf Zuläſſigkeit der Stellung des An
geklagten unter Polizeiaufſicht. Er habe aus Rachſucht ſein
Verbrechen begangen alſo aus gemeinem Motiv, als ihm
ſchlechte Behandlung zu teil geworden. Der angerichtete
Schaden bei erwähntem Feuer ſei nicht unerheblich und auch
dem Dorfe habe Gefahr gedroht. Sonach ſei des Angeklagten
Handlungsweiſe gemeingefährlich, wenn er auch das Dorf
zu gefährden nicht beabſichtigt habe. Er wurde ſofort ver
haftet, erklärte aber, die Sache weiter betreiben zu wollen.

Halle, den 20. Oktober. Jn geſtriger Schwurgerichts
ſitzung kam wieder, wie am Sonnabend, ein Fall vorſätzlicher
Brandſtiftung zur Verhandlung, wozu als Angeklagter der
Schuhwarenhändler G. Adolf Runkel aus Merſeburg vorgeführt
erſchien. Selbiger iſt aus Kötzſchen bei Merſeburg gebürtig,
50 Jahre alt, bisher nicht beſtraft. Jhm wurde zur Laſt
gelegt, am 29. Mai d. J. zu Merſeburg in betrügeriſcher
Abſicht gegen Feuersgefahr verſicherte Gegenſtände in Brand
geſetzt, ſowie durch dieſelbe Handlung verſucht zu haben, ein
von Menſchen bewohntes Gebäude in Brand zu ſetzen. Der
Angeklagte erklärte: „Jch bin ganz unſchuldig“, worauf zur
Erörterung des Sachverhaltes übergegangen wurde. Hieraus
ergab ſich, daß fraglicher Vorgang in einem Schadenfeuer
beſtanden, welches am Abend jenes Tages in des Angeklagten
Schuhwaren Niederlage auf dem Grundſtück am Markt Nr. 7
in Merſeburg ausgebrochen, durch ſchnelle Hilfe aber ſehr
bald gelöſcht worden war. Bemerkt iſt das Feuer zuerſt
vom Zimmermann Röthel und deſſen Frau, die in Runkels
Hinterhauſe wohnten. Röthel hat ſofort in Runkels Wohnung
dem herausgetretenen Runkel jun. Mitteilung vom Feuer
ausbruche gemacht und dann Waſſer zum Löſchen herbei-
getragen während Runkels Sohn ſeinem nach Reinknechts
Reſtaurant gegangenen Vater Nachricht gebracht und dann
mit ihm zurückgekehrt iſt. Die zum Löſchen erſchienenen
Männer hatten inzwiſchen durch Waſſereingießen in die

Niederlage die Gefahr weitern Umſichgreifens des Feuers
verhindert, ſo daß glücklicherweiſe die über der Niederlage
befindlichen Wohnräume, die zu Runkels Wohnung gehörten, ver
ſchont geblieben. Zerſtört durchs Feuer iſt eine große Kiſte voll
Schuhwaren und der Schaden hat etwa 1000 M. betragen. Der
am Löſchen beteiligte Maurer Bauer iſt der Entdecker einer höchſt
ſonderbaren Veranſtaltung geweſen, indem ſelbiger durch einen
Lichtſchein einen verdeckten viereckigen Pappkaſten wahrge
nommen, worin ſich. von Papierſtücken umgeben, ein brennen
des Licht auf dem Boden feſtgeklebt vorgefunden, welche Ver
anſtaltung ſofort den Verdacht auf beabſichtigte Brandſtiftung
bei einigen der Zeugen wachgerufen. Der ominöſe Kaſten
iſt polizeilich beſchlagnahmt worden und befand ſich an Ge
richtsſtelle. Der Angeklagte aber erklärte, nichts von dieſem
Kaſten gewußt zu haben er kenne ihn nicht und habe der
gleichen auch nicht in ſeinem Beſitz. Unter den durchſuchten
Papieren befand ſich ſonderbarerweiſe ein Stück längliche
Pappe mit der Poſt- Adreſſe Runkels, was die Vermutung
nahe legte, daß die Gegenſtände doch wohl von ihm her-
rühren müßten. Der gegen Runkel aufgetauchte Verdacht
bezüglich der Thäterſchaft wurde durch ſeine mißlichen Ver
mögensverhältniſſe verſtärkt, indem ſich ergab, daß er ſein
Warenlager weit über deſſen Wert verſichert gehabt, nämlich
für 23 500 M., nach ſeiner Angabe für 19 200 M., während
der Sachverſtändige das nach dem Brande abgeſchätzte Waren
lager einſchließlich der verbrannten, 1000 M. wert geweſenen
Schuhwaren auf nur 8600 M. taxierte und zwar nach dem
Einkaufspreiſe. Der Angeklagte hatte angegeben, daß bei
der Verſicherungsaufnahme der Wert ſeiner Waren ſogar
24000 M. betragen habe, was im Jahre 1888--1889
Fall geweſen. Das von ihm bewohnte Haus gehört ſeiner
Frau und iſt für 30000 M. gekauft, inzwiſchen aber mit
35 000 M. Hypotheken belaſtet. Runkel hatte außerdem ſein
Mobiliar anfänglich (1886) für 3870 M., ſpäter aber für
8000 M. verſichert, erſt bei der Aachen Münchener Feuer Ver
ſicherungsgeſellſchaft, dann nach Abgehen von dieſer bei der Pro
vinzialFeuer-Sozietät. Bücher hat er nicht für ſein Geſchäft ge
führt, Fakturen wären ihm abhanden gekommen, alles Umſtände,
die ein ſehr ungünſtiges Licht auf ihn warfen. Die Beweis
aufnahme geſtaltete ſich durch Vernehmung von 15 Zeugen
und eines Sachverſtändigen ſehr umfänglich und brachte
ziemlich belaſtende Jndizien gegen den Angeklagten hervor,
darunter als weſentliches Belaſtungsmoment jene ſonderbare
Pappſchachtel, die in der verſchloſſenen Niederlage mitten in
brennbarer Umgebung vorgefunden worden. Nach Stellung
zweier Schuldfragen bezüglich der vorſätzlichen und der ver
ſuchten Brandſtiftung (Wareniager und Wohnhaus betreffend)
ſowie einer Frage nach mildernden Umſtänden kam der
Staatsanwalt in Erörterung des ganzen Sachverhalts zu der
Annahme, daß die Schuld des Angeklagten voll und ganz
erwieſen, mildernde Umſtände zu bewilligen jedoch nicht zu
empfehlen ſei, wogegen der Verteidiger den Jndizienbeweis zu
bemängeln und als zur Schuldigſprechung nicht ausreichend
hinzuſtellen verſuchte. Nur 10 Minuten währte die Beratung
der Geſchworenen ſelbige bejahten die Schuldfragen und
verneinten milbernde Umſtände. Als Strafe beantragte der
Staatsanwalt 3 Jahre Zuchthaus, 5 Jahren Ehrverluſt und
300 M. Geldſtrafe oder für je 10 M. noch einen Tag Zucht
haus. Auf 5 Jahre Zuchthaus, im übrigen nach Antrag
erkannte der Gerichtshof mit der Begründung, daß vorſätzliche,
in betrügeriſcher Abſicht begangene Brandſtiftung eines der
ſchwerſten Verbrechen ſei, zumal im vorliegenden Falle auch
ein von Menſchen bewohnes Gebäude von Feuersgefahr be
droht worden. Das Verbrechen des Angeklagten, geplant
und ausgeführt aus dem Motiv der Habſucht, um eine hohe
Verſicherungsſumme zu erlangen, verdiene ſtrengere Strafe
als die beantragte, weshalb wie geſchehen, jene höhere Strafe
verhängt, außerdem auf Stellung des Angeklagten unter
Polizeiaufſicht erkannt worden ſei.

Arbeiterbewegung.
Am 17. Oktober fand in „Faulmanns Saal“

eine öffentliche Zimmererverſammlung ſtatt, in
welcher Genoſſe Hofmeiſter über „Die wirtſchaſtliche Kriſe,

Halle.

ihre Urſache und Bedeutung referierte. Redner unterwarf
in ſeinem 1*, ſtündigen Vortrag die heutigen Verhältniſſe
einer Kritik und ſchilderte die Folgen dieſer Kriſe, wodurch
viele Leute, von Hunger und Not geplagt, zu Verbrechern
werden. Dennoch ſagen die Herren Kapitaliſten und auch
der Herr Reichskanzler, es exiſtiere kein Notſtand. Solche
Leute haben natürlich keine Not, aber die Arbeiter, bei denen
es von der Hand bis in den Mund reicht, werden wohl eine
ſolche Kriſe gewahr. So kann man alle Tage leſen, auf der
einen Seite werden tauſende von Mark zu einem einzigen
Feſteſſen ausgegeben, auf der anderen Seite aber Hunger
und Not. Weiter beleuchtet Redner die Krankheiten der Ar
beiter, welche durch ſchlechte Luft und mangelhafte Nahrung
entſtehen, ſowie die Frauenarbeit, wodurch der Körper der
Frauen geſchwächt wird und deshalb die Kinder ſchwächlich
und kränklich zur Welt kommen. Nachdem Referent noch
auf die Zölle zu ſprechen gekommen und weiter zu einer
feſten Organiſation aufgemuntert, ſchloß er ſeinen lehrreichen
Vortrag. An der Diskuſſion beteiligten ſich verſchiedene
Kameraden, welche im Sinne des Referenten ſprachen. Zum
2. Punkt „Nochmals Stellungnahme zum Gewerkſchaftsverein“
machte der Vorſitzende auf die Folgen des Gewerkſchafts
kartells von Magdeburg aufmerkſam. Es wurden aber, nach
dem ſich verſchiedene Kameraden für die Wahl von zwei
Delegierten ausſprachen, die Kameraden Seifert und Gerhold
ewählt. Zum 3. Punkt „Regelung des örtlichen General
onds“ hielt der Kaſſierer Abrechnung, welche von den

Reviſoren für richtig befunden worden war, worauf dem
Kaſſierer Decharge erteilt wird. Beſchlofſen wurde, im Winter
halbjahr 20- und 10-Pf. Marken zu vertreiben. Nachdem
noch zur Agitation für den Verband aufgemuntert und auf



aufmerkſam gemacht worden, wurde die Ber

leſenm Sonnabend den 17. d. M. fand in kes
t die Generalverſammlung des Vereins

Tiſchler und verwandten Berufsgenoſſen
lle a. S. und Umgegend ſtatt. Die Tagesordnung

olgende: 1. Vortrag, 2. Abrechnung des 3. Quartals,

e.

von
war
3. Erſatzwahl der ausſcheidenden Vorſtandsmitglieder, 4. Ver
ſchiedenes und 5. Fragekaſten. Zum 1. Punkt der Tages
ordnung erhielt Kollege Hermann das Wort. Derſelbe
referien über das Thema: „Der Untergang des Kleinhand
werks“. Vortrag fand den lebhaften Beifall der Ver
ſammlung. Zum 2. Punkt: Abrechnung des 3. Quartals“
erhielt zunächſt Kollege Theil das Wort.

Die Einnahme beträgt 209.16 M.
Die Ausgabe 134.358

Beſtand: 74.81 M.
Hierauf folgt noch eine kleinere Abrechnung betreffs der Unter
ſtützung arbeitsloſer Kollegen. Hier war

ſtand 1.39 M.Einnahme 3.29
Beſtand 3.68 M.

Sodann folgt die Abrechnung der Bibliothek

Einnahme 1.60 M.
Ausgabe 1.60

Beſtand: M.
Bücher ſind in dieſem Vierteljahr 54 ausgeliehen. Der
Bibliothekar g auch noch einen Ueberblick über den Be
ſtand der Bibliothek und wünſcht eine regere Beteiligung
ſeitens der Kollegen an derſelben. Nachdem die Reviſoren
die Richtigkeit der Kaſſe und Bibliothek beſtätigt, wird dem
Kaſſierer Decharge erteilt. Alsdann wird zum 3. Punkt
„Vorſtandswahl“ geſchritten. Als erſter Vorſitzender wird
Kollege Kuppermann gewählt, als zweiter Kaſſierer Kollege
Dautz, als 2. Schriftführer Kollege Geduhn, als Erſatzmann
Kollege Krüger wiedergewählt und als erſter Bibliothekar
Kollege Fernitz. Zu Reviſoren werden gewählt die Kollegen
Wenzel Schüler und Mehling. Auch Kollege Schröder,
welcher ſein Amt als zweiter Bibliothekar während der Ver
ſammlung niederlegte, wurde per Akklamation einſtimmig
wiedergewählt. Der vierte Punkt „Verſchiedenes“ wurde der
vorgerückten Zeit halber und da ſich auch ein guter Teil
Fragen angehäuft hatten, übergangen. Jm fünften Punkt
„Fragekaſten“ fanden ſämtliche Fragen ihre prompie Er
ledigung, bis auf zwei, welche behufs näherer Erläuterung
zur nächſten Verſammlung zurückgeſtellt wurden.

Die Herbſt- Kontroll Verſammlungen
im Landwehrbezirk Halle,

u welchen die Reſerviſten einſchl. Diepoſitions- Urlauber und die zurKiepoſttion der Erſatz Behörden entlaſſenen Mannſchaften zu erſcheinen

haben, ſinden nach einer Bekanntmachung des Kgl. Beziriskommandos
zu Halle wie folgt ſtatt ß

Unterbezirk 4. Gisleben..
Kontrollplatz Teutſchenthal Bahnhof Saſthef zur Kaſſeler Bahn.
Am 2. November 1891 vorw. 10 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften: Unter Teutſchenthal, Aſendorf, Bennuſtedt, Cölme,
Dornſtedt, Eisdorf, Etzdorf, Höhnſtedt, Köchſtedt, Langenbogen, Müller
dorf, OberTeutſchenthal, e Vigenburg, Wanzleben,

appendorf.
Kontrollplatz Ober-Röblingen Soffs Gaſthof.

Am 2. Nov. 1891 nachm. 2 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften: Oberröblingen, Alberſtedt, Amsdorf, Aſeleben, Erde
born, Hornburg, Obereſperſtedt, Schafſee, Stedten, Schraplau, Unter

eſperſtedt, Unterröblingen.
Kontrollplatz Eisleben (für die Stadt) Wieſenhaus.

Am 3. Nov. 1891 vorm. 9 Uhr für die Jahrgänge 1884, 1885 und

1883. Am 3 Nov. 1891 vorm. 11 Uhr für die Jahrgänge 1887, 1888,
1889, 1890 und 289.

Am 3. Se 1 et für ſämtliche Jahresklaſſen aus den
Ortſchaften: Aedtiſchrode, Biſchofrode, Heffta, Holzzelle, Lüttchendorf,

Oberrißdorf, Seeburg, Untcerrißdorf, Wolferode, Wormsleben.
Seibra Gaſthof zum r

Am 4. Nov. 1891 vorm. 10 Uhr für die c 885, 1886,
1887, 1888 und 1889 aus Helbra.

Am 4. Nov. 1891 mittags 12 Uhr für die Jahrgänge 1890 und 1891
aus Heibra und für ſämtliche Jahrgänge aus den Ortſchaften Benn

dorf b. M., Volksſtedt, Wimmelburg

Unterbezirk z r Eiern
Kontrollplatz Schwitters Gaſthof zum

Am 5. Nov. 1891 10 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Vrtſchaſten: Schwittersdorf, Benkendorf, Beeſenſtedt, Böſenburg,
Burgedorf, Kloſchwitz, Dederſtedt, Elben, Elbigt, Fienſtedt, Gorsleben,
Gödewitz, Hedersleben, Krimpe, Naundorf, Neehauſen, Rfügthal,
Quillſchöna, Rottelsdorf, Rumpin, Räther, Salzmünde, Schochwitz,

Trebitz b. W., Volkmaritz, Wils, Zaſchwitz, Zörnitz.
Kontrollplatz Gerbſtedt am Schützenhauſe.

Am 6. Nov 1891 vormittags 11 Uhr für ſämtliche Jahresklafſſen aus
den Ortſchaften: Gerbſtedt Stadt und Amtsgemeinde, Stadt Alsleben,

Dorf Alsleben, Welfsholz, Gypshütte.
Am 6. Nov. 1891 nachmittags 12'/, Uhr für ſämtliche Jahreklaſſen
aus den Hrtſchaften: Augsdorf, Adendorf, Friedeburg, Friedeburger
hütte, Belleben, Freiſt, Helmsdorf, Heiligenthal, HausZeitz, Hübit,
Jhlewitz, Königswieck, Lochwitz, Oeſte, Pfeiffhauſen, Piesdorf, Polleben,
Reidewitz, Strenznaundorf, Thaldorf, Zabenſtedt, Zabitz, Zellewitz,

Zickeritz, Straushoff.
Kontrollplatz Könnern Gaſthof zum Ring

Am 7. Nov. 1891 vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften: Könnern, Bebitz, ſedau, Beeſenlaublingen, Brucke,
Kuſtreng, Dalena, Dornitz, Garſena, Gnölbzig, Golbitz, Hochedlau,
Kirchedlau, Lebendorf, Mitteledlau, Mödewitz, Mucrena mit Zwei
hauſen, Nelben, Neubeeſen, Poplitz, Rothenburg a. S., Sieglitz, Trebitz

bei Könnern, Trebnitz mit Mödewitz, Unterpeißen.

Kontrollplatz e Gaſthof.
Am 7. Nov. 1891 nachmittags 1 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften: Merbitz, Deutleben, Dobis, Döſſel, Domnitz, Kalten
mark, Kroſigk, Lettewitz, Löbejün, Mücheln, Nauendorf a. P., Neutz,

Petersberg, Prieſter, Schlettau, Trebitz a. P., Wettin, Wieskau.
Unterbezirk 3. Giebichenſtein.

Kontrollplatz Wallwitz Gaſthof zur Birke.
Am 9. Nov. 1891 vormittags 8/, Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften: Wallwitz Beiderſee, Brachwitz, Dachritz, Döblitz,
Friedrichſchwerz, Frößnitz, Gimritz b. W., Görbitz, Groitſch, Suten
berg, Lehndorf, Löbnitz a. d. G., Merkewitz, Morl, Möderau, Nehlitz,

Räthern, Raunitz, Sennewitz, Sylbitz, Teicha, Weſtewigßz.
Kontrollplatz Niemberg am Bahnhofe.

Am 9. Nov. 1891 nachmittags 2 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften Niemberg, Brachſtedt, Braſchwitz, Dammendorf, Eis
mannsdorf, Goedewitz, Harsdorf, Hohen, Hohenthurm, Jnwenden, Ober
maſchwitz, Oppin, OppinFreiheit, Peißen, Plößnitz, Pranitz, Rabatz,

Roſenfeld, Schwerz, Spickendorſf, Untermaſchwitz, Wurp.
Kontrollplatz Giebichenſtein Gaſtof zum Mohr.

Am 10. Nov. 1891 vormittags 9 Uhr für die Jahrgänge 1884, 1885,
1886, 1887 und 1888 aus Giebichenſtein.

Am 10. Nov. 1891 vormittags 10 Uhr für die Jahrgänge 1889,
1890 und 1891 aus Giebichenſtein und für ſämtliche Jahresklaſſen

aus den Ortſchafren: Trotha und Lettin.
Am 10. Nov. 1891 mittags 12 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen aus
den Ortſchaften: Dölau, Granau, Kröllwitz, Lieskau, Mötzlich, Niet

leben, Schiepzig, Seeben, Tornau, Zſcherben.
Kontrollplatz Gröbers im Gaſthofe.

Am 11. Nov. 1891 vormittags 9 Uhr für ſämtliche Jahresklaſſen
aus den Ortſchaften Gröbers, Benndorf b. Sr., u Bruck
dorf, Kanena, Dieskau, Gottenz, Großkugel, Kleinkugel, Osmünde,

Schwoitſch, Zwintſchöna.
Kontrollplatz Ammendorf Gaudichs Reſtaurant.

Am 11. Nod. Nov. 1891 nachmittags 3 Uhr für ſämtliche Jahres
klaſſen aus den Ortſchaften Ammendorf, Beeſen a. E., Burg i. Aue,
Döllnitz, Lochau, Oſendorf, Planena, Pritſchöna, Radewell, Weſenitz.

Unterbezirk 1. Halle, Stadt.
Kontrollplatz Halle a/S. Hof der Moritzburg, am Paradeplatz.

Spezialwaffen.
(Garde, ProvinzialJäger, Provinzial Kavallerie, Provinzial Feld Ar
tillerie, Provinzial-Fuß-Artillerie, Provinzial-Pioniere, Eiſenbahn und
Luftſchiffertruppen, ProvinzialTrain, Sanitäts-Perſonal, Veterinär-

Perſonal, ſonſtige Mannſchaften und Marine.)

d 4 en

o Uhr für die Jahrgänge 1884

11 v l 1886
Am 10. Nov. 1891 vorm. u.

10. 5 e u. 121. 7 d e 1ss5 u.I ißerkem ſmitge Jehresllaſer on den Oltſchafteg Soler

und an em ſäm re u BöBurg bei Reideb ad Kapellenende, Krondorf, Diemitz, Fr
imfelde, Gimritz bei Halle, dReidebur dorf, Stichei e
i r i g, Sagisdorf, Stichelsdorf, Shönne

nnterbgir 2. Halle, Stadt.
Kontrollplatz Halle aS. Hof der Moritzburg, am Paradeplaßz.

le Jn
Am 12. Nov. 1891 vorm. 8 Uh- für den Jahrgang 1884,

188510

12. mittag 1386,13. vorm. 8 e 1887,e 13. 10 1888,13. mittags 12 die Jahrgänge 1889,
Beſondere Geſtell beſchie eben v ben, vi

eſondere ellungsbefehle werden nicht aus vielmehr ir lediglich infolge dieſer rn u
nen verpflichtet.

Unentſchuldigtes Ausbleiben, oder Geſtellung auf einem anderen
Kontrollplatze bezw. zu anderer Zeit als befohlen, hat die geſetzliche
Strafe er Folge.

Die Frühjahr dieſes Jahres von der Kontroll Verſammlu
entbunden geweſenen Mannſchaften der Land bezw. Seewehr 1. Auf
z (Jahrgang z werden Ueberführung zur Land
n geeehr 2. Aufgebots namentlich zur Kontroll Verſammlung

ordert.

Vermiſchtes.
Was iſt eine Pferdekraft? Jedermann weiß, daße hatte Verdelraft Jdernann weit

un welhe ar deſheden e ne An ber Naſe
iſt. Und üm dieſe Kraft meſſen zu können, iſt es nötig,
ein beſtimmtes Maß zu haben. Dieſem Maße hat man
die Bezeichnung Pferdekraft gegeben. Eine dekraft iſt
gleich 75 SekundenKilogrammMeter, d. h. ein Gewicht von
75 Kilogramm wird in einer Sekunde genau 1 Meter oder
1 Kilogramm in einer Sekunde 75 er hoch gehoben.
Nimmt man z. B. einen Motor, mag es nun ein Dampf-,
Gas oder Heißluftmotor ſein, von 6 Pferdekräften an, ſo
muß er nach der oben gegebenen Erläuterung die Kraft be
ſitzen, in 1 Sekunde 65075 Kilogr. 450 Kilogr. genau
1 Meter hoch zu heben, oder 1 Arbeitsmaſchine, welche zu
ihrem Betriebe 6 Pferdekräfte benötigt, muß durch ein Ge
wicht von 65475-450 Kilogr., welches im Fall begriffen
in der Sekunde genau 1 Meter Weg zurücklegt, betrieben
werden. Jſt der in dieſer Zeit zurückgelegte Weg größer als
1 Meter, ſo wird das Gewicht kleiner, der Meter hebt in
1 Sekunde 75 Kilogr., 6 Meter oder 6 Kilogr. 75 Meter
oder 25 Kilogr. 13 Meter hoch, bezw. die Arbeitsmaſchine
wird durch ein fallendes Gewicht betrieben, welches in
1 Sekunde 6 Meter Weg zurücklegt und 75 Kilogr. wiegt.
Alle dieſe Leiſtungen würden 6 Pferdekräfte vergegenwärtigen.
Die Kraft des Menſchen rechnet man auf 13 bis 18 Kilogr.
Meter, je nach der erforderlichen Arbeit.

Jnſeratefür das „Volksblatt für Halle und den Saalkreis werden
angenommen bei

Albert Sanow, Zigarrenhandlung, Gr. Schlamm (Forelle).
Friedr. Köhler, Zigarrenhandlung, Steinweg und Linden

ſtraßenEcke.
7 Hofmaun, Zigarrenhandlung, Moritzzwinger 1.

Otts
eling, Cigarrenhandlung, Alte Promenade 28.

ittag, Materialwarenhandlung, Giebichenſtein, Hohe
ſtraße und Advokatenſtraßen-Ecke.

Kato
F. P.

J

käuflich erworben habe und dieſelbe unter der Firma:

„Brauerei Kari qregorye-
Berlin N., Gesundbrunnen

Es wird mein ernſtes Beſtreben ſein, den verehrten Kunden und Freunden der vorgenannten Brauerei ein gleich-
mäßig feines Gebrän zu liefern und hebe ich ausdrücklich hervor, daß ich nur Biere aus den feinſten Materialien
und ohne jede Verwendung von Surrogaten zum Verkauf bringen werde

Jch bitte, mir volles Vertrauen zu ſchenken und bei eintretendem Bedarf an Bier fernerhin ſolches von mir zu
beziehen, wogegen die Verſicherung abgebe, daß ich durch ſtrengſte Kontrolle 2c. alles aufbieten werde, ſtets prompt und

Mit vorzüglicher Hochachtung.

fortſetzen werde.

beſtens zu bedienen.

Gierniederlagr u

Zigarrenhdl. v. C. Sperling, Leipz. u. Poſtſtr Ecke.
B. Sohöttler, Geiſtſtr. u. Harzg.Ecke.

garniert und ungarniert,

ch beehre mich hierdurch ergebenſt anzuzeigen, daß ich die Verliner Adler-Bier-BrauereiAktien Geſellſchaft

eſtellungen für Halle und Umgegend bitte zu richten an die
Ciskeüerei der Herliner Adler-Brauerei non Karl Cregory.

Halle a. S., Verlinerſtraße 4 Fernſprecher 362) ferner an die
Seifenhdl. von E. Kayser, gr. Steinſtr. 1, Fernſpr. 393.
Mehlhandlung A. Töcmtüom, Steinthor 2.

Karl Gregory.

Geschafts-Veriegung.
Mit heutigem Tage verlegte mein

Materialwarenn. DeſtillationsGeſchä

h. Liebenthat Co.
Vntere Leipaigeratrasse 808.

von Reilſtraße 1 nach
Thüringerſtraße 8, Ecke der Merſeburgerſtraßr.

Mein eifrigſtes Beſtreben wird ſein, daß mich beehrende Publikum, Nach
barn u. ſ. w. auf das Reellſte zu bedienen und bitte ich freundlichſt, mich
in meinem Unternehmen zu unterſtützen.

Hochachtend

F. A. Uhk2sech-
Jch bin von Oberglaucha nach

V Schwetſchkeſtraße Nr. 16
h Frau Krauſe, früh. Schröder,

erhält derjenige, welcher einem
Eiſendreher annehmbare Ar

Näheres
Mittelwache 10 im Laden.

10 Mark
beit verſchafft.

Hebamme.

Büätte zu beachtem?

n

Wiener Schuhbazar

wird in einigen Tagen eröffnet!
a

oſjäger.Vereinszimmer mit Pigunins, ſowie
Kegelbahn noch auf einige Tage frei.

Nu Sammel.
9Rüten für 1 Ma

in neueſten Facons von guten Anzug

ſtoßen bei [3229

I. Vogel. S Steinweg
sämtliche Schhuhwaren

WHilligſte Hezugsſtelle warmer Fußbekleidungen, Jilzſchuhen aller Art.

bringt ſein Lager

in empfehlende Erinnerung.

Karl Bittner,
Fleiſchergaſſe 41 parterre.an Sule k.

B Auf Teilzahlung TPorzügl. rein Roggenbrot
emp. die Hächerei Merſeburgerſtr. 202.

Lieferung frei ins Haus.
Bei Barentnahme für 3 M. gebe Rabatt.

Familien -Wohnungen,
18tube, 1 Kammer, 1 Kunohe, Keller. Stallung
und Bodenkammer. Nit freier Benutauag
des Waschhauses, Trockenbodens, Badehauses
I und 72 qm Gartenlanäd, im Preise von 92 bis

Waren und Möbel Kredit Geſchäft

Herren-Garderobe, Bamen-Konfektion,

xrosases Möbel und Polsterwaren- Lager.

EXXXXXXXXXXXXXXXXX X
7

alte Promenade 28, Ecke gr. Steinſtraße
empfiehlt

Manuſaktur waren aller Art,
fertige RBotten, Teppfehe u. W.

C. Neugehauen,
160 Mark sind in Leo Hof an
der Merseoburgerstr., per sofort oder spute
zu vermieten. Nkb eres duroh Im welktor
Mauss, Sehmiedeatrasso D.

h

X Auf Tellzahlung- v

M

h u SenoſſenſchaftsBuchorugerei (F. S. m. b. H.), ſämtlich in Halle g. S.

V

en e e e


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1891
	Monat
	Tag
	Nr. 246.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]
	1. Beilage zum Volksblatt.
	[Seite 5]
	[Seite 6]







